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Die Feſte in Toulon nehmen ihren programm⸗ 
gemäßen Verlauf. Zwiſchenfälle, wie ſie befürchtet 
werden durften, ſcheinen ſich noch nicht ereignet zu 
haben, wenigſtens liegt darüber noch keine Meldung 
vor; es macht ſich überhaupt eine ſtarke Entnüchterung 
bemerkbar, die Franzoſen möchten den Aufwand an 
Mühe und Geld nicht nur um der Augen des Zaren 
willen verſchwendet haben und geben ihrem Unmuth 
in allerdings vorſichtigen Worten darüber Ausdruck, 
daß die Stellung Rußlands zu Frankreich noch immer 
nicht beſſer präciſirt iſt. Ein Telegramm aus Paris 
meldet darüber: 

Paris, 16. Okt. Bei einem Bankett in St. 
Mands hielt der Deputirte Goblet aus Anlaß des 
Beſuches des ruſſiſchen Geſchwaders eine Rede, in 
welcher er äußerte: „Wir werden die ruſſiſchen See⸗ 
leute aufnehmen, wie unſere Seeleute in Kronſtadt 
und Petersburg aufgenommen wurden, mit offener 
Herzlichkeit, nationalen Stolz und Würde. Wir 
wollen nur unſer Bedauern darüber ausſprechen, daß 
wir nicht wiſſen, ob ſie, denen wir die Hand drücken, 
Alltirte oder lediglich Freunde ſind; denn dieſe 
Zweideutigkeit und Ungewißheit ſteht der auswärtigen 
Politik nicht beſſer an, als der inneren. Für uns 
Franzoſen und Patrioten beherrſcht die Frage der 
Unabhängigkeit und der Größe des franzöſiſchen 
Vaterlandes alle anderen Fragen.“ ö 

Ueber den weiteren Verlauf der Feſtlichkeiten liegen 
ferner folgende Drahtmeldungen vor: 

Paris, 16. Okt. Nach einer Mittheilung der 
„Agence Havas“ iſt die Meldung, daß Präſident 
Carnot am 26. d. ſich nach Toulon begeben werde, 
verfrüht. Bezüglich des Tages der Reiſe Carnots 
pe Toulon ſeten noch keinerlei Beſtimmungen ges 
lroffen. 

Paris, 16. Okt. Der Admiral Avellan hat dem 
ruſſiſchen Geſandten Baron Mohrenheim mitgetheilt, 
daß er am 17. Oktober Vormittags 9 Uhr 20 Min. 
in Paris mit dem Generalſtab und 50 Offizieren ein⸗ 
treffen werde. Wie beſtimmt worden, werden die 
ruſſiſchen Gäſte vom Lyoner Bahnhof in 32 Gala⸗ 
wagen abgeholt werden, Nachmittags findet ein großer 
Empfang beim Präſidenten Carnot ſtatt. Auch 
geſtern wurde an der Ausſchmückung der Straßen 
gearbeitet. Eine ungeheure Menſchenmenge durchwogte 
die Boulevards, der Verkehr wurde zeitweiſe unter⸗ 
brochen. Die Begeiſterung nimmt ſtündlich zu. Am 
24. Oktober vor dem Abſchied wird Admiral Avellan 
im Reſtaurant de la Paix den Miniſtern, dem Generals 
rat) der Seine, dem Gemeinderath, den Difizieren 
der Armee und der Marine ein Bankett anbieten. 

Marſeille, 16. Okt. Der ſeltens des ruſſiſchen 
Geſchwaders geplante Beſuch des hieſigen Hafens 
unterbleibt, da Admiral Avellan aus Petersburg 
ſtrikten Befehl erhielt, keinen Handelshafen anzulaufen. 
Avellan verſprach jedoch, ſich dafür zu verwenden, 
daß ihm dieſe Bewilligung für nächſtes Frühjahr er⸗ 
theilt werde. 


N * 

London, 16. Okt. Die Preſſe 
rühmt die ruhige und taktvolle Haltung der W 
Zeitungen anläßlich der Vorgänge in Toulon. Frank⸗ 
reich werde ſich wohl inzwiſchen überzeugt haben, daß 
ſein ruſſiſcher Verbündeter zu einem bloßen Revanche⸗ 
kriege niemals zu haben ſein werde und thäte daher 


Die Columbiſche Weltansftellung. 


AXXVIL 
9 — Weinansſtellung. 
| aupalaſt beſteht, wie dem freundlichen 
delle K not * lenergeitigen Beſchreibung deſſelben 
vielleicht noch erinnerlich ift, aus einem l br 
Hauptbau, einer paralell mit dieſem la fender ee 
Halle, die beide durch große Seitenflügel verbunden 
find. Die Ausſtellnng des Hauptbaues habe i Age 
meinen beiden unmittelbar voraufgegangenen Briefen 
geſchildert; die Austellung der zweiten Halle zu be⸗ 
ſchreiben dürfte jedoch kaum lohnen. Man hat in 
derſelben die Ausſtellung von Obſtſorten aller Länder 
untergebracht und dieſe bietet, trotz der Mannigfaltig⸗ 
keit der ausgeſtellten Früchte, für den Laien umſo⸗ 
weniger Intereſſe, als das Arrangement von ver⸗ 
zweifelter Nüchternheit iſt; man ermüdet ſchon, wenn 
man auch ohne jeden Aufenthalt an den endloſen 
Stellagen entlang geht und athmet froher auf, wenn 
man endlich die weite, öde Glashalle hinter ſich hat. 
Um jo überraſchender aber iſt der Anblick, den 
der direkt anſtoßende ſüdliche Flügel des Palaſtes 
dem Beſchauer bietet; das vornehme, von beſtem Ge⸗ 
chmack zeugende Arrangement ſteht hier in wohl⸗ 
thuendem Gegenſatz zu der anſtoßenden Halle, die 
Gruppirung iſt durchaus harmoniſch und auch ohne 
ie belehrende Aufſchrift am Eingang: „German 
ines,“ Deutſche Weine, würde man wiſſen, daß man 
hier deutſchen Ausſtellern begegne. Es war ein vor⸗ 
trefflicher Gedanke, der die deutſchen Weinfirmen zur 
Veranſtaltung einer Collectiv⸗Ausſtellung zuſammen⸗ 
Auen ließ, es wurde damit die Schaffung eines 
zen Bildes über die deutſche Weinprodultion er⸗ 


tonangebende 


) r nach ſeiner Vollendung die gleichen 
Ausſtellungen See Staaten, ſpeziell dlejenige 


Mittwoch 


ſich mit den Exeigniſſen von 1870 —71 


beſſer daran, 
abzufinden. 


Die Schwurgerichte. 

Die Zuſammenſetzung unſerer Strafgerichte iſt eine 
ſo mannigfaltige und eigenthümliche, daß man nach 
einer logiſchen Erklärung hierfür vergeblich ſucht; in 
der That ſind die Gründe für dieſe Mannigfaltigkeit 
lediglich hiſtoriſcher Art. Während die leichten Ver⸗ 
gehen von einem Berufsrichter und zwei Schöffen be⸗ 
urtheilt werden, gelangen die mittleren Straffälle vor 
die Strafkammer, ein lediglich aus Berufsrichtern be⸗ 
ſtehendes Kollegium. Die ſchweren Verbrechen kommen 
dann wieder vor ein gemiſchtes Tribunal, vor das 
Schwurgericht, in welchem die Laten lediglich die 
Schuldfrage entſcheiden, während die gelehrten Richter 
die Strafe beſtimmen. 

Gegen dleſe letztere Form des Strafgerichts macht 
ſich ſoeben wieder eine lebhafte Agitation geltend. 
Die Abneigung gegen die Schwurgerichte iſt nicht 
neu. Langſam aber unaufhaltſam hat man den 
Kreis der ihnen zugewieſenen Thätigkeit eingeſchränkt. 
Während ſie urſprünglich für alle mit mehr als 
dreijähriger Freiheitsſtrafe bedrohten Vergehen, ferner 
für alle politiſchen und Preßvergehen zuſtändig 
waren, iſt ihnen jetzt, abgeſehen von den wirklich 
ſchweren Verbrechen, nur noch das Gebiet der 
Urkundenfälſchung, des betrügeriſchen Bankerotts, des 
Meineids, der Brandſtiftung und der Sittlichkeits⸗ 
verbrechen geblieben. Von dieſem Gebiet der 
verhältnißmäßig weniger ſchweren Verbrechen beabſichtigt 
man jetzt den Schwurgerichten im Weſentlichen nur 
die Brandſtiftungen zu laſſen. 

Dieſe immer weitere Beſchneidung der Schwur⸗ 
gerichte begründet man mit der Klage, daß ſich bei 
denſelben in immer wachſendem Maße Mißſtände her⸗ 
ausgeſtellt hätten. 
daß auch bei den Schwurgerichten Fehler und Irr⸗ 
thümer vorgekommen ſind und vorkommen; aber 
welche Form der Rechtſprechung wäre hiervon frei. 
Man muß bedenken, daß die größte Unzufriedenheit 
ſich gerade gegen die Rechtſprechung der Strafkammern 
richtet, die doch lediglich aus gelehrten Richtern be⸗ 
ſtehen. Dieſe Unzufriedenheit, welche ſich beſonders 
in der jetzt ziemlich ausſichtsvollen Forderung nach 
einer Berufung in Strafſachen geltend macht, ſpricht 


jedenfalls eher für als gegen die Mitwirkung des 


Latenelementes in der Rechtſprechung. 

Wir wollen nicht leugnen, daß die heutigen Ein⸗ 
richtungen unſerer Schwurgerichte manche Mißſtände 
aufweiſen. Die Möglichkeit, den Spruch der Ge⸗ 
ſchworenen für nichtig zu erklären, könnte, ja, ſollte 
unbedingt erweitert werden. Der Fall unrichtiger 
Rechtsbelehrung, ſowie offenbare Rechtsirrthümer 
ſeltens der Geſchworenen könnten für dieſe Nichtig⸗ 
keitserklärung eine brauchbare Handhabe bieten. Jenen, 
leicht zu verbeſſernden Mängeln der Schwurgerichte 
aber ſtehen zahlreiche Vortheile gegenüber. Die 
Schwurgerichte, übrigens eine echt germaniſche Ein⸗ 
richtung, die in unſerem Volksleben ſeſte Wurzeln 
gefaßt hat, ſind höchſt geeignet, das Vertrauen des 
Volkes zur Rechtſprechung zu heben und zu 
beleben. Die Schwurgerichte ſind aber vor 
allem eine Einrichtung erziehlicher Natur; ſie heben 
die Volksbildung und ecwecken das Intereſſe des 
Bürgers am Gemeinweſen. Es iſt ferner nicht zu 


Frankreichs, weit überholt. 
des Lobes voll; die deutſche Weinausſtellung gehört 
zu den meiſt beſuchten Abtheilungen, und man darf 
übereinſtimmend mit der Mehrzahl der amerikaniſchen 
Zeitungen konſtatiren, daß ſie zu den Hauptanziehungs⸗ 
punkten der ganzen Weltausſtellung zu zählen iſt. 
Der innere Ausbau der Halle, die einen Flächen⸗ 
raum von 1500 Quadratmeter deckt, wurde von dem 
bekannten Architekten Hans Griſebach geleitet, der 
damit einen neuen Beweis für ſeine Meiſterſchaft er⸗ 
bracht hat. Zur rechten und linken des reichge⸗ 
ſchmückten Säulenportals, über welchem ein mächtiger 
Reichsadler die Schwingen entfaltet, befinden ſich 
unter ſchönen Baldachinen die Statuen zweier 
Mönche, Werke des Bildhauers Gieſecke⸗Berlin. Die⸗ 


ſelben ſymboliſiren die Verdienſte, welche die deutſchen 


Klöſter um die Anpflanzung und Pflege des Wein⸗ 
ſtockes ſich — — ab a en andererſeits 
gerade auch in Klöſtern die Gottesgabe eines guten 
Tropfens zu würdigen wußte; der eine der Kutten⸗ 
träger iſt darum mit Reben und einer Schaufel ver⸗ 
ſehen, der zweite aber, aus deſſen feiſtem Geſichte die 
hellſte Lebensfreude ſtrahlt, ſtreckt dem Beſchauer einen 
Pokal und eine Weinkanne entgegen. Und hoch oben 
thront Gott Bachus auf einem Faſſe, in der Rechten 
trägt er den rebenumrahmten Stab, und die ganze 
Haltung des frohen Geſellen kommt einer Aufforderung 

leich, einzutreten. 
; m 24885 feſſeln vor Allem eine Anzahl 
prächtiger Dioramen, welche die befanntejten deutſchen 
Weingegenden darſtellen und deren Schöpfer die 
Maler Freudemann, Rummelpacher, Herwarth und 
Richter find. Am meiſten aus allen feſſelt dasjenige, 
welches den Blick wiedergiebt, den der Rhein vom 
hohen Niederwald aus gewährt; den plaſtiſchen 
Vordergrund bilden das National⸗Denkmal, Felſen, 
Gebüſche und Rehen und weiterhin ſehen wir hinab 
auf den herrlichen Strom und alle die Stätten, 


Rechten haben. 


Es ſoll nicht geleugnet werden, 


Und man iſt denn auch, deren 


leugnen, daß die beſtändige Beſchäftigung des Berufs⸗ 
richters mit Strafſachen dieſen zur Schablonenhaſtig⸗ 
keit und Einſeitigkeit führen muß. Das friſche Leben, 
welches von dem Luienelement in die Rechtſprechung 
gebracht wird, kann der Thätigkeit des Berufsrichterd 
nur zu Gute kommen. Scheint doch auch der letzte 
Juriſtentag dieſer Anſicht geweſen zu ſein, indem dort 
verlangt wurde, daß man die Strafkammern durch 
Schöffengerichte erlebe, in denen neben zwei Berufs⸗ 
richtern drei unbeſcholtene Laien ſitzen. Auch den 
Schwurgerichten gegenüber lautete das Urtheil des 
Juriſtentages durchaus günſtig. Ja, die Verſammlung 
ſprach ſich fait ausnahmlos dahin aus, daß die Mit⸗ 
wirkung von Lalen in der Strafrechtspflege noch nach 
Möglichkeit zu erweitern ſel. 

Man mag bei der Einführung der Schwurgerichte 
Manches übereilt haben, es mögen denſelben vielfache 
Mängel und Schwächen anhaften: Nichts aber wäre 
verfehlter, als eine Elnrichtung abzuſchaffen — ſtatt 
ſie zu verbeſſern — die ſo ſeſte Wurzel in dem 
Boden unſeres Volkes geſchlagen hat. 


Politiſche Tagesſchau. 
— 17. Oktober. 
Nationalliberale und Freiſinnige. Die 
„Nationalztg.“ ſchreibt: „Wir wiederholen, daß nach 
unſerer Anficht die Nationalliberalen kein Intereſſe an 
der Schwächung der Freiſinnigen des Abgeordneten⸗ 
auſes — wo ganz andere Verhältniſſe, als im 
Reichstage, in Betracht kommen — zum Vortheil der 
In einzelnen Wahlkreiſen mögen 


ſpecielle Gründe dazu nöthigen; in die Erörterung 
dieſer miſchen wir uns nicht ein. Im allgemeinen 
aber müſſen wir wünſchen, daß Nationalliberale und 
Frelſinnige zuſammen im nächſten Abgeordnetenhauſe 
zum mindeſten nicht noch ſchwächer ſeien, als im bis⸗ 


herigen.“ 


Weibliches Fabrikinſpektorat. Seit eini⸗ 
ger Zeit wird auch die Forderung weiblicher Fa⸗ 


vrikinſpektoren in ſozialdemokratiſchen Verſamm⸗ 0 
Allem]! 


AUGEN, und Blättern lebhafter beſprochen. 
Anſchein nach iſt das Vorgehen 1 Staaten 
kordamerikas auf fie nicht ohne Einfluß geweſen. 


Jedenfalls liegt hier eine Frage vor, die leiden⸗ 


ſchaftslos und ohne Erregung beſprochen werden 


kann. In Paris hat man Inſpektrices neben den 
Juſpekteurs ſchon ſeit längerer Zeit zur Beauf⸗ 


ſichtigung der Durchführung der für die gewerb⸗ 
lichen Arbeiterinnen erlaſſenen Schutzbeſtimmungen 
angeſtellt. In den amtlichen franzöſiſchen Berich⸗ 
ten ſind uns keine Klagen über die Einrichtung 
begegnet, aber auch nichts, was beſonders für ſie 
rechen könnte, jetzt zumal, wo man überall in 
Deutſchland und vor Allem in Preußen zu einer 
jo erheblichen Vermehrung der Fabrikinſpektoren⸗ 
ſtellen übergegangen iſt, daß nicht einmal in Eng: 
land eine gleichumfaſſende Beaufſichtigung der 
Fabriken ſtattfindet, trotz der Vermehrung des 
Aufſichtsperſonals, die auch dort vorgenommen 
wurde. Ein dem Parteitag vorgelegter Antrag 
bekundet freilich, daß die Wünſche der deutſchen 
Sozialdemokraten noch nach einer anderen Seite 


lich erfreuen: Rüdesheim und Bingen, Geljenheim, 
Dibaresberg, Oeſtreich und wie ſie alle heißen. 
geſtattrößenverhältniſſe des Bildes, 18:9 Meter, 
6 atteten eine detaillirte Ausgeſtaltung, die Täuſchung 
Bilden vollkommene und man kann im Anblick dieſes 
une ſich mühelos binüberträumen nach den 
Di igen Ufern des Rheines. Das angrenzende 
Moſellan ſtellt in gleichen Größenverhältniſſen die 
— glandſchaſt bei Trarbach dar, weiterhin erblickten 
Ebel Ldeuſtidt a. d. H., die namhafteſte Vertreterin des 
N npfälziichen Weinbaues, das Neckarthal bei Ehelingen, 
Mütbellsweiler im Elſaß und endlich das badische 
eb ülheim mit Badenweiler; alle dieſe Bilder beſitzen, 
no wie das näher beſchriebene Hauptbild plaſtiſche 
Aufdergründe und alle zeichnen ſich durch glückliche 
\ uffafjung und ſchöne Lebenswirkung aus. Mein 
reundlicher Führer, ein alter Weinbauer, rühmt an 
den Bildern einen anderen Vorzug oder eigentlich 
aur fun mand von beſonderem Intereſſe, der in deſſen 
nur für Winzer ſelbſt bemerkbar wird; die Reben auf 
den Bildern, die man von drüben mit herüber ge⸗ 
bracht, find alle in derſelben Welſe aufgebunden, in 
der ſie in den einzelnen Gegenden gebunden zu werden 
oflegen, fie geben alſo getveulich wieder, was jeder 
einzelnen im Bilde dargeſtellten Weingegend hinſicht⸗ 
lich der Art des Weinbaues charakteriſtiſch iſt. 

Die Zahl der Ausſteller beträgt im Ganzen 289 
und alle führen fie Namen von guiem Klang; man 
kann daraus und aus der Zahl der Weinproben 
(1652) einen zuverläſſigen Schluß auf die Bedeutung 
Deutſchlands als Wein produzlrenden Staat ziehen. 
Die einzelnen Gegenden bethelligen ſich wie folgt an 
der Geſammtausſtellung: Rheingau mit 65 Aus- 
ſtellern und 394 Proben, Rheinheſſen mit 64 Aus⸗ 
ſtellern und 357 Proben, Rheinpreußen mit 
54 Ausſtellern und 342 Proben, Rheinpfalz mit 
25 Ausſtellern und 183 Proben (Neuſtadt: Rud. 


* 
18. Oktober 1893. 


45. Jahrg. 


ehen. Es wird verlangt, die ſozialdemokratiſche 
Frallion des Reichstags ſolle nicht nur die Ein⸗ 
führung weiblicher Fabrikinſpektoren, ſondern auch 
deren Anſtellung durch gleiche, geheime und direkte 
Wahl der Arbeiter, Arbeiterinnen und Arbeitgeber 
beautragen. Dem Staate ſoll nur die Beſoldung 
der ſo gewählten Beamten vorbehalten bleiben, 
denen zugleich „Exekutivgewalt“ eingeräumt wer: 
den ſoll. Für einen solchen Antrag dürften die 
Genoſſen ſchwerlich auf eine Mehrheit im Reichs: 
tag zu rechnen haben. 

Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe wurde 
am Sonnabend das perſönliche Gezänk zwiſchen R⸗ 
gierung und Oppofition, insbeſondere zwiſchen dem 
Miniſterpräſidenten Wekerle und dem Grafen 
Apponyi, fortgeſetzt, ohne daß etwas dabei heraus⸗ 
gekommen wäre. Die Oppoſition wollte durchſetzen, 
daß der Miniſterpräſident um Entſchuldigung bitte 
für die Worte, die er am Freitag gegen den Grafen 
Apponyt gebraucht, der Mintſterpräſident verweigerte 
dies, erklärend, er habe nur ſein gutes Recht aus⸗ 
geübt, als er auf einen rückſichtsloſen Angriff eine 
nicht minder rückſichtsloſe Antwort ertheilte. Nach 
langer Debatte erklärten die oppofitioneflen Reduer: 
der Miniſterpräſident ſei ihnen Genuathuung ſchuldig. 
So lange eine ſolche nicht gegeben würde, würde die 
Ruhe in den Becathungen nicht zurückkehren; ſie 
würden den Miniſterpräſidenten mit allen Mitteln, 
auch perſönlich angreifen. Die Redner der Re⸗ 
gterungspartei erwiderten darauf, in einem ſolchen 
Falle würde die Mehrheit ihre R vanche nehmen. 

Die Lage in Braſilien iſt unverändert. 

Aus Rio de Janeiro wird berichtet, daß mehrere 
Verhaftungen vorgenommen wurden und daß die 
im Beſitze der Inſurgenten befindlichen Schiffe 
und befeſtigten Plätze für außerhalb des Geſetzes 
ſtehend erklärt wurden. Das Panzerſchiff „Sete 
Setembro“ ſei an der Küſte geſtrandet und der 
Regierung in die Hände gefallen. 
Auch in Argentinien ſcheint die Ruhe noch 
nicht eingekehrt zu ſein, denn Nachrichten aus 
Buenos Ayres zufolge dauern dort die Verban— 
nungen fort, der Belagerungszuſtand wurde bis 
zum Dezember verlängert. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 16. Okt. Der „Voſſ. Big.“ wird aus 
Stettin gemeldet: Bei der geſtrigen Einweihung der 
Lutherkirche wurde dem Komiteemitglied Fabrikdirektor 
Lentz von dem SKonfiftortalpräfidenten Richter der 
Kronenorden vierter Klaſſe überreicht. Lentz erklärte 
nach einer Meldung der „N. Stett. Ztg.“, daß er die 
Annahme des Ordens dankend ablehne. 

— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ gedenkt in ihrem 
heutigen Leitartikel der Hinrichtung Maria 
Antoinette's und ſpricht die Hoffnung aus, daß 
ſolche blutige Leidenſchaften, die an der grauenvollen 
Abſchlachtung einer wehrloſen Frau ſich erſättigen, 
nicht wieder aufleben werden. Maria Antoinette ſei 
in ihrer Hoheit eine würdige Repräſentantin jener 
idealen Macht des Königthums geweſen, welches trotz 
mancher Flecken Jahrhunderte lang Frankreichs Gloire 


Namen in der ganzen Welt eines guten Klanges [und W. Mauchern und Gebr. Kempf), Baden mit 


22 Ausſtellern und 105 Proben. Württemberg mit 
20 Ausſtellern und 71 Proben, Franken mit 10 Aus⸗ 
ſtellern und 56 Proben und Elſaß und Lothringen 
zuſammen mit 26 Ausſtellern und 48 Proben. Die 
Proben und Schauflaſchen der Weine und Schaum⸗ 
weine befinden ſich in ungemein gefäll ger Gruppirung 
auf Geſtellen, die auf großen Tiſchen ruhen, an den 
Wänden finden ſich die Verzeichniſſe der Ausſteller 
und genaue Karten des deutſchen Weinbaues. Leider 
iſt es bei der großen Zahl der Ausſteller und der 
Gleichartigkelt der Betheiligung, die keinen Vorzug 
geſtattet und kaum den Eindruck eines Wettbewerbs 
macht, direkt unmöglich, auch nur einen Theil der 
Ausſteller namentlich aufzuführen. 

Die Vereingten Staaten ſind wohl eines der 


wichtigſten Abſatzgebiete für deutſche Weine, die Aus⸗ 


fuhr nimmt mit jedem Jahre erheblich zu und ein 
gewaltiger Aufſchwung für die nächſten Jahre wird 
als erfreuliche Folge der Ausſtellung erwartet werden 
dürfen. Denn bei aller Beliebtheit, deren deutſche 
Naturweine ſich hier zu Lande erfreuen, machten nur 
wenige ſich ein rechtes Bild von der Leiſtungsfähigkeit 
des alten Deutſchland auf dem Gebiete der Wein⸗ 
produktion. Wie auf anderen Gebieten, jo hat die 
„Worlds Columblan Expoſition“ auch hier belebend 
gewirkt und unſere deutſchen Weinproduzenten und 
Händler werden Anlaß haben, des gemeinſamen, ein⸗ 
müthigen Vorgehens ſich noch recht herzlich zu freuen. 
Von der deutſchen Weinausſtellung aber wird man 
noch ſprechen, wenn dieſe längſt der Vergangenheit 
angehört und gar Manchem wird auch in der 
Erinnerung noch der Mund wäfjern nach dem goldenen 
Trank vom deutſchen Rhein. - 
Ludwig Rohmann. 


bildete. Das monarchiſche Gefühl müſſe gerade am 
heutigen Gedenktage ſich jener idealen Würde des 
Königthums erinnern, die noch im Augenblicke der 
Folterquolen und des ſchimpflichen Todes vom Antlitz 
dieſer hochſinnigen Märthyrerin ſtrahlte. 

— In inſpirirten längeren Ausführungen nimmt 
die „Nordd. Allgem. Ztg.“ heute gegen die „Conſ. 
Correſp.“ Stellung, die im Falle des Antiſemiten⸗ 


ſtärken. Alle entſprechenden Vorſichtsmaßregeln 
wurden getroffen. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

* Kaufmänniſche Unterrichtsſtunden. Voll⸗ 
ſtändiger Lehrgang der praktiſchen Handelswiſſen⸗ 
ſchaften für den Selbſtunterricht. Bearbeitet von 
Fr. Schär, Lehrer der Handelswiſſenſchaften an 


führers Pa aſch, der gegenwärtig in einer Irren⸗ J. F 


anſtalt weilt, verſchledene richterliche Widerſprüche kon⸗ 
ſtatiren zu müſſen glaubte. Die „N. A. Z.“ rekapitu⸗ 
lirt zunächſt den geſammten Gang des Prozeßver⸗ 
fahrens gegen Paaſch und verweiſt auf die Erklärungen 
des „Staatsanz.“, um darzuthun, daß die Einheitlich- 
keit der Rechtſprechung dadurch, daß das Kammer⸗ 
gericht andere Erkenntniſſe fällte, wie die unteren In⸗ 
ſtanzen, keineswegs geſtört ſei. Auch ſei das Ver⸗ 
fahren gegen Paaſch noch nicht eingeſtellt, ſondern bis 
zum Eingang eines Obergutachtens des brandenburgt- 
ſchen Medizinal⸗Collegiums ausgeſetzt. Ueberdies ſei 
die Gemeingeſährlichkeit Paaſch's durch die Irrenärzte 
der Charitee erwieſen. 
— Wie die „Berl. B.⸗Z.“ erfährt, verfolgt man 
im Schooße unſerer Regierung mit ſehr lebhaftem 
Intereſſe das agitatoriſche Vorgehen des Bundes 
der Landwirthe gegenüber den preußiſchen 
Landtagswahlen. Bleibt man auch von den Schwierig⸗ 
keiten, welche die Agrarier der Regierung zu bereiten 
bemüht ſind, unberührt, ſo wird man doch unmittel⸗ 
baren Regierungsbeamten, Landräthen ꝛc. bezüglich 
ihrer Neigung, ſich dem Vorgehen des Bundes der 
Landwirthe anzuſchließen, ſehr ſcharf auf die Finger 
ſehen. Die Stimmung in Regterungskreiſen gegen 
die agrariſchen Agitationen iſt thatſächlich, wie zuver⸗ 
läſſig verlautet, als eine überaus geſpannte zu be⸗ 


zeichnen. 

n der „Kreuzztg.“ veröffentlicht der Hof⸗ 
prediger a. D. Stöcker folgende Erklärung: Wie 
ich höre, hat die deutſche Preſſe vielfach die Mit⸗ 
thellung gebracht, ich hätte an dem religlöſen Welt⸗ 
parlament in Chicago Anthell genommen. Dieſe 
Mittheilung iſt unrichtig. Ich habe die im vorigen 
Jahr an mich ergangene Einladung, zu dieſem Kongreß 
meinen Namen zu geben, aus grundſätzlichen Bedenken 
abgelehnt, und auf demſelben weder als Redner ge⸗ 
ſprochen noch als Mitglied mich bethätigt. Wohl bin 
ich wie andere Beſucher als Zuſchauer flüchtig in 
einigen Verſammlungen geweſen, aber der Aufforderung, 
an dem Vorſtandstiſch Platz zu nehmen, aus prin⸗ 
cipiellen Gründen nicht nachgekommen. Der Irrthum 
kann nur dadurch entſtanden ſein, daß ich zu der⸗ 
ſelben Zeit und in demſelben Gebäude, wo das Re⸗ 
ligionsparlament tagte, aber in einem andern Saal 
vor den Generalverſammlungen einiger kirchlicher 
Synoden Vorträge gehalten habe. 

* Meifje, 16. Okt. Der Kriegsminiſter enthob 
den Erzprieſter Hein in Grottkau ſeiner Stellung als 
Militairgeiſtlicher, angeblich wegen Agitatlon gegen 
Herrn v. Schalſcha bet der Reichstagswahl. 

* Mannheim, 16. Okt. Der Großherzog von 
Baden hielt bei dem geſtrigen Kriegerfeſt in Neckarau 
eine Rede, in welcher er ſeinem Bedanern Ausdruck 
gab, daß der Werth und die Größe Deutſchlands 
nicht überall mehr genügend geſchätzt würden. Na⸗ 
mentlich würde die Bedeutung des deutſchen Heeres 
noch vielfach verkannt. Er ſtehe auf dem Boden, daß 
die Kraft der Nation ungeſchwächt erhalten werden 
müſſe und daß man niemals die Dankbarkeit gegen 
die Helden aus dem Jahre 1870 —71 vergeſſen dürfe. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 16. Okt. Nach zuverläſſigen Informationen 
kann die Meldung franzöſiſcher Blätter, der Erzherzog 
Franz Ferdinand von Eſte werde acht Tage in Paris 
verweilen, ſowie ſämmtliche daran geknüpften 
Commentare als falſch bezeichnet werden. Der öſter⸗ 
reichiſche Thronfolger verbleibt nur einen Tag in 
Paris, damit allen Combinationen über ſeine — im 
Uebrigen ganz zufällige — Anweſenheit während der 
Touloner Feſtlichkeiten die Spitze abgebrochen wird. 

Carlsbad, 16. Okt. Der Reichskanzler Caprivi, 
welcher heute Carlsbad verläßt, befindet ſich ſehr wohl. 
Die Kur hierſelbſt iſt ihm beſtens bekommen. Alle 
ausgeſtreuten Gerüchte von einem ernſteren Leiden 
des Kanzlers ſind vollſtändig aus der Luft gegriffen. 

Prag, 16. Okt. Die letzten Vorgänge haben 
innerhalb der jungczechiſchen Partei jede Disciplin ge⸗ 
lockert und ſtarke Differenzen gezeitigt. Wie es ſcheint, 
wird die radikale Richtung ſchließlich die Oberhand 
gewinnen. 


Wahlnachrichten. 

* In Danzig will der bisherige freiſinnige Abge⸗ 
geordnete Dr. Steffens nicht wieder kandidiren. Die 
Nationalliberalen wollen verſuchen, an ſeine Stelle 
einen Vertreter der nationalliberalen Partei in das 
Abgeordnetenhaus zu bringen. 

* Im Wahlkreis Grünberg ⸗Freyſtadt in 
Schleſien iſt ein Wahlkompromiß zwiſchen der Frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei und den Nationalliberalen zu 
Stande gekommen, und es ſind als Kandidaten aufge⸗ 
Hellt der im Wahlkreiſe gebürtige Rektor Kopſch in 
Berlin (freiſinnig) und Graf Schack (nationalliberal). 

* Ein Wahlaufruf der Centrumspartei für Weſt⸗ 
falen tft erſchienen. Derſelbe ſchließt ſich dem allge⸗ 
meinen Wahlaufruf der Centrumspartei in feinen Aus⸗ 
führungen durchweg an und betont insbeſondere auch 
die volle Gleichberechtigung der Katholiken auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens. 

* Konſervative Kandidaturen. In Thorn⸗ 
Kulm find die Rittergutsbeſitzer Meifter-Sängerau 
und Sieg. Racniewo aufgeſtellt worden, für Samter⸗ 
Birnbaum werden die bisherigen Vertreter, Amtsrath 
Saſſe⸗Ottorowo (freik.) und v. Brandis⸗Neuhaus 
(konſ.) wieder kandidiren. Im Wahlkreis Gelnhauſen⸗ 
Schlüchtern kandidirt der evangeliſche Pfarrer Meyen⸗ 
ſchein, für den auch das Centrum eintreten zu wollen 
ſcheint. In Küſtrin ſind die bisherigen Abgeordneten 
v. Neumann und v. Dobeneck wieder aufgeſtellt. In 
Rothenburg: Hoyerswerda kandidirt für den Rothen⸗ 
burger Kreis wieder Frhr. v. Liliencron zu Sproitz. 
Für den Kreis Hoyerswerda Landrath v. Lucke. 
Andererſeits verlautet, daß Nationalliberale und Frei⸗ 
konſervative den Amtsrichter Stahn⸗Ruhland auſſtellen 


wollen. 
Zur Choleragefahr. 


London, 16. Oktbr. Wie aus Greenwich 
gemeldet wird, ſind daſelbſt im Krankenhauſe ca. 
200 in höherem Lebensalter ſtehende Frauen unter 
choleraähnlichen Erſcheinungen erkrankt. 8 Per⸗ 
ſonen ſind bereits geſtorben, mehrere andere ſind 
dem Tode nahe. Offiziell wird bekannt gegeben, 
daß die bisherigen Ergebniſſe der bafteriologijchen 
Unterſuchung den Verdacht aſiatiſcher Cholera be⸗ 


der Oberen Realſchule zu Bajcl, unter Mitwirkung 
von Dr. phil. P. Langenſcheidt. Kurſus I: Buch⸗ 
haltung im Waarenhandel, Fabrikbetrieb und Bank⸗ 
geſchäft nach den beiten angewandten Methoden. 
Darſtellung der einfachen, italieniſchen, amerlkaniſchen, 
deutſchen und franzöſiſchen Form nebſt Kontokorrent. 
(In 15 Lektionen & 1 Mk.) Lektion 1 und 2. Ver⸗ 
lag für Sprach⸗ und Handelswiſſenſchaft (Dr. 
P. Langenſcheidt), Berlin SW. 46, Möckernſtraße 133. 
— Die rührige Verlagsbuchhandlung überraſcht uns 
durch die „Kaufm. Untterrichtsſtunden“ mit einem 
Unternehmen, das ſeinesgleichen auf dieſem Gebiete 
nicht hat, und welches der Anerkennung und des 
Dankes aller Intereſſenten ebenſo ſicher ſein kann, wie 
es den Beifall hervorragender Fachautoritäten gefunden 
hat. Wir empfehlen allen Handels- und Gewerbe⸗ 
treibenden die Anſchaffung des Werkes, deſſen 
1. Lektion von Kurſ. I auch einzeln zur Probe zu 
beziehen iſt. 


Aus aller Welt. 


* Ein heftiger Sturm, welcher große Stöcungen 
in dem Poſt⸗ und Telegraphenverkehr verurſachte, 
herrſchte am Freitag in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. Der Sturm, der vom Golf von Mexlko 
bis Maine wüthete, war, wie aus New⸗Pork gemeldet 
wird, beſonders ſtark in Baltimore, wo die Licht⸗ 
drähte brachen und die Gebäude der Bruſy⸗Electrical⸗ 
Company in Brand ſteckten. Das Feuer dehnte ſich 
auf das in der Nähe befindliche Gefängniß aus, in 
welchem 544 Sträflinge untergebracht waren. Einer 
derſelben fand dabei den Tod, zwanzig wurden ver⸗ 
wundet, die übrigen konnten nur mit Mühe gerettet 
werden. 

* Eiſenbahnunglück. Aus Crefeld, 16. Oktober, 
wird uns telegraphirt: In der Nähe des hiefigen 
Bahnhofes ſtieß Sonnabend Abend der von Uliffingen 
nach Berhn gehende Courierzug mit dem nach Kempen 
gehenden Perſonenzug zuſammen, wobei ſieben Pers 
ſonen mehr oder weniger ſchwer verletzt wurden. 
Außer den Lokomotiven, welche beide zertrümmert 
wurden, ſind mehrere Waggons ſtark beſchädigt. 

* Eine furchtbare Exploſion hat, wie uns 
aus Glatz berichtet wird, die Pulvermühlen von 
W. Güttler zu Neichenftein bel Frankenſtein (Reg. ⸗ 
Bez. Breslau) heimgeſucht. Auf noch nicht aufgeklärte 
und auch wohl nicht mehr aufzuklärende Weiſe gerieih 
ein noch feuchter, mehrere Centner ſchwerer Pulverſatz 
in Brand. In wenigen Minuten war unter fürchter⸗ 
lichem Getöſe die Abtheilung 1 dieſes Werkes voll⸗ 
ſtändig zerſtört. Das Feuer griff auch ſchnell nach 
der Abtheilung II über, welche zur Zeit außer Be⸗ 
trieb ſtand, und auch dieſer Gebäudetheil wurde voll⸗ 
ſtändig vernichtet. Menſchenleben ſind glücklicherweiſe 
nicht zu Grunde gegangen, da die ganze Arbeiter⸗ 
ſchaft ſich zur Zeit der Exploſion außerhalb des 
Werkes befand. Die vortreffliche Iſoltrung in den 
einzelnen Abtheilungen des großen Werkes bewirkte 
die Beſchränkung des Brandes auf ſeinen Herd, ſonſt 
wäre der ſchon große Schaden noch ungleich größer 
geworden. 


Lokale Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
18. Oktober: Wolkig, trübe, Regenfälle, milde 
Luft, windig. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 17. Oktober. 

* [Se. Excellenz der General⸗Poſtmeiſter 
Dr. Stephan] paſſirte heute Vormittag mit dem 
Courirzug um 10 Uhr 56 Min., von Gumbinnen 
kommend, unſern Bahnhof. Der Herr Poftdirector 
Panitzki war auf hleſigem Bahnhof anweſend und 
übergab Sr. Excellenz eine Ledertaſche, welche mit 
dem Courirzug um 7 Uhr 5 Min, von Berlin ans 
gekommen war. Se. Excellenz erkundigte ſich bei dem 
Herrn Poſtdirector nach dem Befinden ſeiner Familie 
und verabjchledete ſich, nachdem er dem Herrn Poſt⸗ 
director vom Wagenfenſter aus mehrere Mal die Hand 
reichte. : 

* [Perſonal⸗Notiz.“ Dem Herrn Super⸗ 
intendenkur⸗Verweſer Pfarrer Lackner hierſelbſt iſt die 
Wahrnehmung der geſammten Ephoral-, ſowie die Ver⸗ 
ſehung der Synodal⸗Geſchäfte in der Dibceſe Elbing 
vom Königlichen Conſiſtorium zu Danzig übertragen 
worden. 

„ [Bürgerreſſource.) Die geſtrige General⸗ 
Verſammlung der Mitglieder der Bürger ⸗Reſſource 
war ſchwach beſucht, wohl in Folge des ungünſtigen 
Wetters und der geringen Tagesordnung, auf welcher 
nur Rechnungslegung vom verfloſſenen Jahre und 
Wahl des Feſtausſchuſſes ſtanden. Was den erſten 
Punkt der Tagesordnung anbetrifft, ſo wurde die 
Rechnung von den Rechnungsreviſoren revidirt und 
Decharge ertheilt. In den Feſtausſchuß, welcher dem 
Vergnügungs⸗Vorſteher zur Seite ſteht, wurden fünf 
Mitglieder gewählt, nämlich die Herren Schröter, 
W. v. Rieſen, Gebauer, Jantke und Hollenbach. 

* (Stadttheater) Wir machen nochmals auf 
die morgen (Mittwoch) ſtattfindende erſte Schüler⸗ 
Vorſtellung aufmerlſam. Wie bereits mitgetheilt, ges 
langt Benedix Luftipiel: „Die zärtlichen Verwandten“ 
zur Darſtellung. Für die am Donnerſtag zum erſten 
Male in Scene gehende Novität: „Madame Mongodin“ 
werden Vormerkungen bereits entgegen genommen. 

*Im Gewerbeverein] hielt geſtern Herr 
Ingenieur Kroymann einen Vortrag über den Nord⸗ 
oſtſee⸗Kanal“. Der Vortragende warf einen Rückblick 
auf die Enkſtehungsgeſchichte des Kanals und erwies 
die Nothwendigkeit eines ſolchen u. a. auch mit den 
Jahrhunderte alten Verſuchen nach, eine Verbindung 
zwiſchen der Nord⸗ und Oſtſee herzustellen und damit 
die Möglichkeit zur Vermeidung des beſchwerlichen 
und gefährlichen Weges durch den Skagen; der 34 Klm. 
lange Eiderkanal ſei feiner geringen Breite und ſeiner 
geringen Tiefe wegen für größere Kriegsſchiffe ꝛc. 
nicht paſſirbar und jedenfalls für die Verkehrserforder⸗ 
niſſe nicht ausreichend geweſen. Redner ſchilderte 
dann die Schwierigkeiten, die ſich der Durchführung 
des Projektes entgegengeſtellt, wie die Terrain⸗ 
ſchwierigkeiten bejeitigt, die großen techniſchen Aufgaben 
gelöſt wurden, wie man endlich während des Baues 


" 


daß der Erfüllungsort für 


für das Wohl der Arbeiter Sorge getragen und 
ſchloß dann mit einem Ausblick auf die Zukunft des 
Kanals, der namentlich für die Landesvertheidigung 
von größter Wichtigkeit je. Der Vortrag, der durch 
Planſkizzen und Photographien exläutert wurde, feſſelte 
die Verſammlung lebhaft und dieſe dankte dem Redner 
am Schluſſe durch lauten Beifall. 

*Schießaffaire.] Bon den neben der Bahn⸗ 
hofſtraße belegenen Anlagen aus wurde geſtern Abend 
von einem Menſchen mit einem Teſching eln Schuß 
nach der in der Johannisſtraße belegenen Wohnung 
eines penſionirten Elſenbahn⸗ Beamten abgefeuert. 
Das Geſchoß drang durch die Fenſterſcheibe in das 
Wohnzimmer und traf dann den Ofen, von welchem 
es abprallte. Wer der Thäter geweſen iſt, konnte 
nicht feſtgeſtellt werden. 

* [Der Rubelkurs 
Be d. ST bis gg 
miniſter wie folgt feſtgeſetzt: 
münze = 55 Kop. Gold, 1 Kreditrubel und 1 Rubel 
Scheidemünze (Silber und Kupfer) = 60 Kop. Gold. 

* [Reſerviſten und Wehrleute], welche in 
dieſem Herbſt zu den militäriſchen Uebungen ein⸗ 
berufen waren, machen wir darauf aufmerkſam, daß 
ſie für den ganzen Monat, in welchem ſie eingezogen 
geweſen ſind, von der Zahlung der Steuer befreit 
find. Hierbei macht es keinen Unterſchied, ob die 
Uebung während des ganzen Monats oder nur 
kürzere Zelt gedauert hat. Beiſpielsweiſe haben die 
am 30. September einberufenen und am 15. Oktober 
zur Entlaſſung gekommenen Mannſchaften Anſpruch 
auf einen Steuererlaß von 2 Monaten, d. i. ¼ der 
ganzen Jahresſteuer. Zur Geltendmachung dleſer 
Anſprüche bedarf es nur eines entſprechenden Antrages 
el Beifügung des Steuerzettels an die zuſtändige 
Stelle. 8 

* [Die Reſerviſten und Land wehrleute.) 
Wir wollen nicht unterlaſſen, unſere Leſer, die noch 
in einem Mllitärverhältniß ſtehen, alſo der Reſerve, 
der Landwehr erſten und zweiten Aufgebots oder der 
Erſatzreſerve angehören und bei dem letzten Umzugs⸗ 
termin ihre Wohnung gewechſelt haben, daran zu 
erinnern, daß ſie die Meldung dieſer Veränderung 
beim Bezirksfeldwebel rechtzeitig anzubringen nicht 
verſäumen. Die Friſt läuft in vierzehn Tagen ab, 
und eine Verabſäumung der vorgeſchriebenen Meldung 
zieht faſt immer Beſtrafung nach. 

* (Die deutſche Turnerſchaft] verſendet jetzt 
an alle Turnvereine Fragebogen für eine ſtatiſtiſche 
Aufnahme betreffs Ausbreitung der Jugend⸗ und 
Volksſpiele. Die Fragen beziehen ſich vornehmlich 
auf drei Haup'punkte: 1) ‚ob Splelplätze in dem bes 
treffenden Oel vorhanden find, 2) ob das Jugendſptel 
in ſyſtematiſcher Weije für die männliche und weib⸗ 
liche Schuljugend betrieben wird, 3) ob Volksſpiele, 
d. h. Turn⸗ und Bewegungsſpiele für die Altersſtufen 
von 14—18 Jahren und für Erwachſene veranſtaltet 
werden, 4) ob Wettkämpfe in dieſen Spielen ſtatt⸗ 
finden und 5) ob andere Leibesübungen, Baden, 
Schwimmen, Schlittſchuhlaufen ꝛc. planmäßig betrieben 
würden. Dieſe Fragen müſſen bis zum 31. Oktober 
an den Geſchäftsführer der deutſchen Turnerſchaft, 
Dr. F. Götz, beantwortet ſein. 

* [Enitäuſchter Dieb. Einem Bäckermeiſter 


iſt für die Zeit vom 1. 
Imuar 1894 vom Finanz⸗ 
1 Silberrubel Bank⸗ 


Der Dieb, welcher wahrſcheinlich Mehl darin ver⸗ 
muthet hatte, ſchüttete den Mohn, für welchen er 
wohl keine Verwendung wußte, in der Mühlenſtraße 
aus und behielt nur den Sack. Einen Theil des 
geſtohlenen Mohnes konnte der rechtmäßlge Eigen⸗ 
thümer am nächſten Morgen wiedererlangen. 

* [Warnung.] Wie gefährlich es iſt, im ſoge⸗ 
genannten „Zwielichte“ zu leſen oder ſich mit ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten zu beſchäftigen, zeigt folgender Fall: 
Der 13jährige Sohn einer Beamtenfamiiie in Königs⸗ 
berg i. Pr. hatte die üble Gewohnheit, ſpät Abends 
in der Dämmerſtunde noch immer in ſeinem Studir⸗ 
ſtübchen bei ſeinen Büchern zu ſitzen. Alle Warnungen 
Mann ſtützte ſich vielmehr 
auf ſeine guten Augen, denen das nichts ſchaden 
Schon Anfang des Sommers klagte er über 

den Augen und dann über „Flimmern“ 
kam er zur Erkenntniß der Urſache dieſer 
Erſcheinungen und gab das Studium in der Dämmer⸗ 
ſtunde auf, aber leider — zu ſpät. Die ſich ent⸗ 
zündenden Augen wurden immer kränker und das 
Sehvermögen wurde in wenigen Wochen ſo ſchwach, 
daß der junge Mann die Schrift nur noch dicht vor 
den Augen zu leſen vermochte. Es wurde nun ſofort 
ein Augenarzt konſultirt, in deſſen Behandlung ſich 
der junge Mann nun ſchon ſeit drei Wochen befindet. 
ohne jedoch eine Beſſerung in ſeinem Sehvermögen 
wahrzunehmen. Nach dem Ausſpruch des Arztes ſind 
die Augennerven e bern ben weder 

ich iſt, ob das ungeſchwächte Se 

11 . Da der junge Mann weder 
ſo muß für ihn während 


halfen nichts, der junge 


könne. 
Stechen in 


und nun 


zu erlangen ſein wird. 
leſen noch ſchreiben darf, 
der ärztlichen Behandlung auch der Schulunterricht 
ausfallen. 

* [Erfüllungs⸗Ort.] Von größter Wichtigkeit 
für jeden Geſchäftsmann iſt genaue Feſtſetzung der 
Verkaufs⸗ und Zahlungsbedingungen bei Geſchäfts⸗ 
abſchlüſſen. Auf Preisliſten, Rechnungen ꝛc. begegnen 
wir oft dem Vermerk „Erfüllungsort 8 
(hier folgt Wohn⸗ oder Gerichts⸗ Ortsbezeichnung des 
Lieferanten) ohne weiteren Zuſatz. Dies genügt in⸗ 
deſſen, wie ein kürzlich vorgekommener Streitfall und 
daraufhin erfolgte Reichsgerichts⸗Entſcheidung erwieſen 
hat, nicht, einen Lieferanten in den Fall zu ſetzen, an 
ſeinem eigenen Wohnorte ſäumige auswärtige Schuldner 
verklagen zu können; die Bieferungsbebingungen HT 

änzenden . 
vielmehr noch den ergä le eich auch 
Erfüllungsort für die Zahlung fit. Wer auf ſeinen 
Preisliſten und Rechnungsformularen dieſer Reichs⸗ 
gerichts⸗Entſcheidung noch nicht Folge gegeben hat, 
wird alſo wohlthun, die nöthige Abänderung ſofort 
zu machen. Man ſichert ſich damit die großen Vor⸗ 
theile und Annehmlichkeiten, im entlegenſten Winkel 
Deutſchlands wohnhafte ſäumige Schuldner am eigenen 
Wohnorte verklagen zu können, ohne ſich am Wohnorte 
des Schuldners erſt Rechtsanwälte ſuchen zu müſſen. 

„Die Zahnpflege bei Kindern.] Wie die 
„Allg. W. medtz. Zig.“ mittheilt, ſind bei ärztlicher 
Unterſuchung der Zähne von 1000 Schulkindern 
folgende für Väter und Mütter ſehr beherzigenswertbe 


Thatſa ekommen. In weitaus 
N Base ee die Milchmahlzähne durch 


e davon iſt theils mangel⸗ 
des undes und der Zähne, theils 
5 die zuerſt ſchadhaft gewordenen 
ea 3 —4 0 

irt adur werden aber 
Ko blos die Milchzähne, ſondern auch 
zuerſt erſcheinenden, bleibenden Mahlzähne 
gefährdet. 2) Das Geſchlecht hat auf das Verhältniß 
der guten zu ſchlechten Zähnen keinen Einfluß, denn 


größter Anzahl 
Caries zerſtört. 
hafte Reinhaltung 


der Umſtand, da 
weder 


werden. 


Milchzähne rechtzeitig noch 


in der Junkerſtraße wurde in der Nacht zu S 
aus ſeinem Hausflur ein Sack mit Mohn 


es iſt bei beiden ein gleiches. Auf jedes Kind enk⸗ 


fallen 3,5 fartöje Milchmahlzähne. 3) Bei den erſten 
blelbenden Mahlzähnen, bei den ſogenannten Sechs⸗ 
jahr⸗Mahlzähnen iſt der Prozentſatz dec karlöſen 
Zähne ebenfalls ein ſehr großer, ſo daß auf ein 
Kind durchſchnittlich zwei kariöſe Mahlzähne entfallen. 
Der ſchädliche Einfluß ſolch ſchadhafter Mahlzähne auf 
die Verdauung wegen ungenügenden Kauens der Speiſen 
ſowie auf die anderen Zähne iſt hinlänglich bekannt. Es iſt 
daher rathſam, dieſelb n, falls ſie nichtmehr erhalten werden 
können, möglichſt bald zu entfernen, daß ſich dann 
auch die folgenden Mahlzähne wegen des ge⸗ 
räumigeren Platzes beſſer entwickeln und leichter rein 
gehalten werden kö enen. Die eingehende Unter⸗ 
ſuchung ſo zahlreicher Kinder hat gezeigt, daß die 
Eltern der Zahn⸗ und Mundpflege der Kinder wenig 
Aufmerkſamkeit ſchenken, ja in vielen Fällen über die 
einfachſten Gebote derſelben nicht im Klaren find. 
Selbſt den beſſeren Ständen angehörende Eltern 
unterſchäten den Einfluß der Zahn⸗ und Mund⸗ 
pflege auf den Organismus, halten eine einmalige, 
oft nicht einmal genaue Reinigung des Mundes in 
der Früye für genügend und find in Bezug auf die 
Milchzähne der Anſicht, daß dieſelben für das Kind 
nahezu bedeutungslos ſind. Es wäre demnach an⸗ 
gezeigt, die Eltern zu unterweiſen, daß fie die Kinder 
zur Reinigung des Mundes und der Zähne nach jeder 
Mahlzeit und beſonders Abends und zum Gebrauche 
von Zahnbürſte und Zahnpulver anhalten, ſowie daß 
die Kinder dem Zahnarzte vorzuſtellen ſind. 

h nee des Regens, welcher namentlich in 
der verfloſſenen Nacht in reichlichem Maße nieder⸗ 
ging, ſind die Wege unſerer Niederung wieder ſehr 
ſchwer paſſirbar geworden. 

„(Verkehrsnotiz.] Der „Reichs⸗Anz.“ ſchreibt: 
Wie wir hören, werden noch häufig werthvolle 
Gegenſtände in gewöhnlichen Nachn ahmebrieſen mit 
der Poſt verſchickt, da angenommen wird, daß die 
Angabe des Nachnahmebetrages mit der Werthangabe 
gleichbedeutend ſei. Letztere Vorausſetzung iſt indeſſen 
nicht zutreffend. Denn nach 8 7 Abſ. 4 der Poſt⸗ 
ordnung gilt der Vermerk über Poſtnachnahme nicht 
als Werthanzabe; Nachnahmeſendungen werden nur 
dann als Werthſendungen behandelt, wenn auf der 
Sendung außer dem Nachnahmebetrage ausdrücklich 
ein Werth angegeben iſt; auch kann nur in dieſem 
Fall bei eintretendem Verluſt ſeitens der Poſtver⸗ 
waltung Erſatz geleiſtet werden. Bel Nachnahme⸗ 
briefen, deren Inhalt von Werth iſt, empfiehlt es ſich 
daher, von der Werthangabe oder der Einſchreibung 
Gebrauch zu machen. 

h Junkerſtraße.] Nachdem die Kanallſations⸗ 
Arbeiten in der Junkerſtraße beendigt worden ſind, 
wird mit der Umpflaſterung derſelben begonnen. 
Es finden zur Pflaſterung an Stelle der bisherigen 
unbearbeiteten Feldſteinen Kopfſteine Verwendung, wie 
— fie in dem Pflaſter der Waſſer⸗, Frledrichſtraße ıc. 
ieht. 

h (Im Bergſchlößchen fand geſtern Abend 
eine nur ſehr ſpärlich beſuchte Verſammlung ſozial⸗ 
demokratiſcher Kommunalſteuerzahler ſtatt, in welcher 
Stellung genommen werden ſollte zu den bevorſteben⸗ 
den Stadiverordnetenwahlen. Da in unſerer Stadt 
die Ausübung des kommunalen Wahlrechtes (auf 
Grund eines Beſchluſſes der ſtädtiſchen Behörden aus 
dem Jahre 1861) von der Zahlung des Bürgerrechts⸗ 
geldes abhängig iſt, ſo wird man es erklärlich finden, 
daß nur eine ganz geringe Zahl von Arbeitern in der 
Lage iſt, ſich an der Wahl betheiligen zu können. 
Unter dieſen Umſtänden wäre alſo die Aufſtellung 
eigener Candidaten vollſtändig zwecklos. Da aber die 
Sozialdemokraten an den Arbeiten der ſtädtiſchen 
Verwaltung ein gewiſſes Intereſſe haben, ſo wäre es 
unklug, ſich an der Stadtverordnetenwahl nicht zu 
betheiligen. Man ſtimmte darin überein, daß die 
Wahl ſolcher Männer für die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung zu unterſtützen iſt, welche das Vertrauen 
der Bürgerſchaft beſitzen und auch ein warmes Herz 
für die Lebensfragen der Arbeiter haben. Angeſichts 
der äußerſt geringen Betheiligung an der Verſammlung 
ſah man von einer Reſolution zu Gunſten der Aende⸗ 
rung des geltenden Wahlſyſtems ab. 

*Der Herbſt] hat ſich nunmehr in ſeiner 
ganzen maleriſchen Pracht entfaltet. Das Auge wird 
nicht müde, wenn man z. B. das farbenprächtige 
Gemälde betrachtet, welches ſich jetzt in Vogelſang 
bietet. Es liegt etwas Unſagbares in dieſen Herbſt⸗ 
tagen. Das Jahreswerk der Natur iſt dem Ende 
nahe, eine leiſe Müdigkeit überſchleicht fie, es iſt, als 
ob fie in ſtilles Träumen verfallen jei. Während wir 
dahinwandeln, fliegt uns ein weißer Faden entgegen, 
jenes Gewebe junger Spinnen, welches vom leichteſten 
Hauche durch die Luft dahinfliegt. Von jeher hat 
ſich die Phantaſie mit dieſen Fäden beſchäftigt, die 
wir den „Altweiberſommer“ nennen, und der in 
unſerem Oſten zu einer noch ſehr wenig bekannten 
reizenden Sage Anlaß gegeben hat. Als nämlich der 
erſte Sommer zu der jungen Erde lam, freuten ſich die 
Gewächſe und Thiere unſäglich. Da beſprachen ſie mit 
einander, wie ſie ihn wohl feſthalten könnten, damit er 
immer bei ihnen bleibe. Als die ſtarken Thiere und 
die großen Bäume aber kein Mittel anzugeben ver⸗ 
mochten, da ſagte ein Gräschen: „Die Spinnen können 
ein Gewebe machen, dann wird es der Wind aufheben, 
und wenn der Sommer fort will, wird er ſich darin 
verfangen.“ Und ſo geſchah es. Die Spinnlein be⸗ 
gannen gar fleißig zu arbeiten und dann kam der 
Wind und hob die tauſend und tauſend Fäden hoch 
in die Lüfte — aber es war vergebens: der Sommer 
zerriß das Netz, das ihn fangen und feſthalten ſollte 
und entfloh. Da begannen alle Gräſer und Bäume 
zu trauern — die Menſchen nennen es Herbſtthau. 
Und jedes Jahr wiederholen die unermüdlichen Spinn⸗ 
lein immer vergebens 9 Ben ee 

£ ürgermetſte ade 8 
wald, 5 Pe 1894. 4000 Mk. free zn. 
ME. Reiſeentſchädigung. Bis 10. Nov. 5 da Em 
meifter- Amt. — Diſtritts⸗Poltzeltommiſſar temen, 
2400 —3400 Mk., bis 31. Olk. an die Regleruigs⸗ 

— Polizei⸗Wachtmeiſter Nauen, ſogleich 
kanzlei. gleich, 
12001800 Mk., 150 Mk. Kleiderzuſchuß, nicht über 
35 Jahre. Magiſtrat. von Bautzen. — Pollzei⸗ 
ſergeant, Goslar, 1. Jan. 1894, 1200-1500 Mt, 
bis 20. Okt. Der Magiſtrat. — Stadtſekretär, Zodten 
am Berge, 1. Jan. 1894, 900 Mk., bis 1. Novhr. 
Magiftrat. Faulhaber. — Granſee, ſogleich, 900 bis 
1200 Mk., Magiſtrat Kuckert. — Stadt⸗Haupik ſſen⸗ 
Rendant Spandau, ſogleich, 6000 Mk. Kaution, 
2550—3300 Mk., 300 Mk. Wohnungszuſchuß, bis 
24. Okt., Magiſtrat. — Bureaugehilſe Barten, ſogleich, 
Meldungen mit Gehaltsanſprüchen, Maglſtrat. — 
Triebel, 1. Nov., 540 Mk, 100 Mk. Neben tinnahmen. 
Magiftrat. — Magſlſtratsſekretär Forſt i. L. ſogleich. 
Anfangsgehalt 1800 Mk., Wobhnungszuſchuß, Mag trat. 
Lehmann, erſterer Bürgermeiſter. — Bureau: ſiſtent 
Biebrich, ſogleich, 1200 — 1800 Mk, bis 15. Noubr., 
Magiftrat, Vogt. — Kaſſirer. Freiberg in Sachſen, 1. 


April 1894. Angahe d. Gehaltsanſprüche. Der Auf⸗ 3 


ſichtsrath des Darlehnsvereins. Paul Heinicke. — 


Controlleur Pirna, 1. Jan. 1894, 4000 Mk. Kaution, 


3000 Mk. Gehalt, das Direktorium der Pirnaer 
Landſparkaſſe. — Kaſſengehilfe Bolkenhain, ſogleich, 
Meldungen mit Gehaltsanſprüchen, Maglſtrat. 

* [Grober Unfug.] In der Waſſerſtraße und 
Neuſt. Wallſtraße, woſelbſt geſtern Abend Polterabende 
ſtattfanden, wurde durch das vorſätzliche Zerſchlagen 
von älterem Geſchirr in überhandnehmender Weiſe 
grober Unfug verübt. Es ſind dabei aber eine An⸗ 
zahl Uebelthäter erwiſcht, die in kürzeſter Zeit ein 
polizeiliches Strafmandat für ihr Vergnügen zu⸗ 
geſchickt erhalten werden. N 

* (Zum Kapitel der Stubenheizung] wollen 
wir im Hinblick auf die demnächſt eintretende kältere 
Witterung nach Profeſſor Dr. Reclam auf die Nach⸗ 
theile einer zu ſtarken Zimmerheizung aufmerkſam 
machen. Wer nämlich die Zimmerwärme über 
15 Grad Röéaumur erhöht, wird bald merken, daß 
fein Wärmebedürfniß ſich ſtets ſteigert und bald 17, 
ja 20 Grad nicht mehr genügen. Der Grund iſt 
folgender: Beim andauernd ſtarken Heizen trocknen 
die Wände, ſowie die im Zimmer befindlichen Gegen⸗ 
ſtände aus. Je mehr ſie ihre Feuchtigkeit verlieren, 
um jo mehr ſaugt die trockene Luft die Feuchtigkeit 
da auf, wo ſie dieſelbe faſt allein noch findet: bei den 
Menſchen. Die unmerkliche Ausdünſtung der Haut 
und der Lunge wird geſteigert. Da nun dieſe Ver⸗ 
dünſtung von Feuchtigkeit uns viel Wärme entzieht, 
ſo wird durch die geſteigette Ofenwärme allmählich 
auch das Wärmebedürſniß geſteigert. In der erhöhten 
Zimmerwärme dünſten dann aber auch alle anderen 
Gegenſtände mehr aus und — die Luft wird ver⸗ 
ſchlechtert. In der warmen Luft athmen wir 
weniger Sauerſtoff — unſer nothwendigſtes Lebens⸗ 
bedürfniß! — und der Stoffwechſel wird langſamer 
und geringer — oder Appetit mindert ſich — es tritt 
mürriſche Stimmung ein — der Schlaf iſt kurz und 
unruhig — alle Verrichtungen des Körpes laſſen zu 
wünſchen übrig. Da haben wir das treue und 
betrübende Bild der Bureauarbeiter, der älteren 
Kaufleute, der viel im Zimmer lebenden Frauen, 
kurz — der meiſten Stubenmenſchen im Winter. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


X. Marienburg, 16. Okt. Am Sonntag, den 


5. November ex., wird der hieſige evangeliſche Männer⸗ 
und Jünglingsverein die Fahnenweihe, verbunden mit 
Stiftungsfeſt, begehen. Da eine ſehr große Betheill⸗ 
gung dieſer in größerem Maßſtabe als ſonſt üblichen 
Feiler von auswärts erwartet wird, findet das Feſt 
im großen Saale des Geſellſchaſtshaufes ſtatt. — 
Der Stationsarbeiter Schipanski aus Rleſenburg iſt 
am Freitag Abend beim Rangiren daſelbſt ums Leben 
gekommen, indem er zwiſchen die Puffer gerieth und 
zerquetſcht wurde. S. hinterläßt eine trauernde Fa⸗ 
milie. — Ein Kirchen⸗Concert findet hierſelbſt am 
Donnerſtag, den 19. d. Mts., in der hieſigen St. 
Georgekirche ſtatt. — Auf der Marienburg⸗Mlawkaer 
Bahn iſt jetzt der Güterverkehr ſehr ſtark, nächtlich 
gehen 3—4 Güterzüge ab. 

X. Marienburg, 16. Oktober. Eine zu heute 
Abend 83 Uhr einberufene öffentliche Verſammlung 
ſeitens des hieſigen Gewerbevereins, zwecks einer 
korporativen Organiſation des Handwerks und beſſere 
Regelung des Lehrlingsweſens, war von etwa 70 
Handwerksmeiſtern und vielen anderen Perſonen be⸗ 
ſucht. Der Herr Vorſitzende, Stadtrath Korth, er⸗ 
öffnete die Verſammlung und verlas alsdann das vom 


Herrn Regierungspräſidenten eingelaufene Schreiben, 


welches die Vorſchläge nebſt Erläuterungen für die 
Organisation des Handwerks und des Lehrlingsweſens 
ſeltens der Regierung enthielt. Zum Schluß meinte 
Redner, daß der Schwerpunkt der entworfenen Vor⸗ 
ſchläge zur Auſbeſſerung des Innungsweſens die 
Verbeſſerung des Lehrlingsweſens ſein dürſte. Herr 
Dr. Arbeit, welcher dareuf das Wort ergriff, führte 
aus, daß das Handwerk das Fundament des Staates 
iſt und die Handwerkerfrage nur zu oft die Wahl⸗ 
parole bei Reichstagswahlen gegeben habe. Den 
Schäden abzuhelfen, ſelen ſeitens der Regierung 
dieſe Vorſchläge gemacht, um beſſere Fortſchritte als 
in der bisherigen Weiſe zu erzielen. Er beleuchtete 
verſchiedentlich die Zünftler, welche Zwangsinnungen 
ſchaffen wollen und auch im Gegenſatz zu denſelben 
die freie Bewegung, welche viel ſtärker ſel. Herr P. 
Monath gab auf eine geſtellte Frage, wenn Fach⸗ 
ſchulen für die Innungslehrlinge errichtet ſind, ob 
dieſelben dann auch noch die Fortbildungsſchule be⸗ 
ſuchen müßten, die Antwort, daß die Lehrlinge vom 
Meifter praktiſch und durch die Meiſter theoretiſch 
dasgebildet werden ſollen. 
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Sr das Ganze richte 
welchem dadurch nur neue ge legt würd 

5 oſten ꝛc. auferlegt würden, 
während der Großbetrleb, 5 an keine derartige 
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Korth, C. M 


meiſter A. Roßoll, Berg, Schmiedemeifter Mito 


Thorn, 16. Okt. Der wegen Ermordung des 


Baron v. d. Goltz zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe 
verurtheilte Käthner Kopiſtecki und zwei andere Ver⸗ 
recher find aus dem. hiefigen Erkminalgefängniß 
kachts ausgebrochen. 

9 Flatow, 15. Okt. Zum Reichstage wählt unſer 
ne gemeinschaftlich mit dem Schlochauer Kreiſe 
Auen Abgeordneten und zum Landtage mit dem 
Legislabner Kreiſe zwei Abgeordnete. In der leßten 
Sandra Periode war unſer Kreis durch den hieſigen 
Landrath Conrad vertreten, welcher ſich demnächſt 


zum 


den Wählern wieder vorſtellen wird. Der Kreis 


Dt. Krone ſtellt ſeinen bisherigen Reichstags⸗Abgeord⸗ 


neten, den Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath Gamp, auf. 
Das Centrum pflegt ſeinen Candidaten in der Perſon 
des Herrn Prälaten Friske aus Zippnow (Kreis 
Dt. Krone) und die Polen den Rittergutsbeſitzer 
v. Pradzynskt aus Loßburg (Kreis Flatow) aufzu⸗ 
ſtellen, was auch dieſes Mal geſchehen wird. Der 
hieſige Kreis iſt in 59 Wahlbezirke getheilt und wählt 
238 Wahlmänner. 

[=] Aus dem Kreiſe Flatow, 16. Okt. Nach 
einer heutigen Kreisblattsmiteheilung werden mittel⸗ 
loſen Kranken und nöthigenfalls einem Begleiter zum 
Zwecke der Aufnahme in öffentliche Kliniken und 
Krankenhäuſer nach und von der Heilanſtalt Fahr⸗ 
preisermäßigungen (Milttärbillet) gewährt, ſofern fie 
ihre Mittelloſigkeit und die Nothwendigkeit ihrer Auf⸗ 
nahme in eine Heilanſtalt durch eine Beſcheinigung 
des Ortsvorſtandes nachweiſen. — Herr Landrath 
Conrad aus Flatow wird am 22. in Flatow, am 23. 
in Zempelburg, am 24. in Vandsburg und am 25. Ok⸗ 
tober in Krojanke ſeinen Wählern über die Thätigkeit 
des Abgeordnetenhauſes in der verfloſſenen Legislatur⸗ 
periode Bericht erſtatten. — Dem Knaben Erich Ringel 
aus Vandsburg, der am 16. Juli d. J mit eigener 
Lebensgefahr drei Menſchen vom ſichern Tode des 
Ertrinfend gerettet hat, iſt für dieſe edle That eine 
Prämie von 30 Mark bewilligt worden. — Die durch 
die Verſetzung des Kreisſchulinſpektors Block erledigte 
Kreisſchulinſpektlon Zempelburg iſt vertretungsweiſe 
dem Kreisſchulinſpektor Gerner zu Pr. Friedland bis 
auf Weiteres übertragen worden. 

Aus dem Kreiſe Kulm, 15. Okt. Geſtern 
gegen Abend hat die Drahtſeilbahn, welche beim 
Chauſſeebau zu Kaldus benutzt wird, ein Opfer ge⸗ 
fordert. Hoch oben befindet ſich auf einem eiſernen 
Gerüſte eine Trommel, um welche ein Drahtfeil gelegt 
iſt. Die beladenen Lowris gehen auf einem Schienen⸗ 
ſtrange hinunter und ziehen auf dem anderen Schienen⸗ 
ſtrange die leeren Lowries herauf. Der Maſchiniſt 
Adam Jork, welcher bei der Trommel beſchäftigt war, 
kam dem Seile zu nahe, wurde erfaßt, um die 
Trommel gewickelt und mehrmals herumgeſchleudert, 
ſo daß der Kopf des Unglücklichen ſofort welt weg 
fiog; auch ein Arm wurde vom Rumpfe getrennt. 
Der Tod war ein augenblicklicher. 

R. Pelplin, 16. Okt. In der geſtern ſtattgehabten 
General ⸗Verſammlung des hieſigen Evangeliſchen 
Männervereins wurde zunächſt vom Kaſſirer der 
Kaſſenbericht für das verfloſſene erſte Vereinsjahr er⸗ 
ſtattet. Danach beträgt die Einnahme 155,30 M., 
die Ausgabe 121,15 M. In der hierauf vorge⸗ 
nommenen Neuwahl des Vorſtandes wurden ein⸗ 
ſtimmig wiedergewählt die Herren: Pfarrer Morgen⸗ 
roth⸗Rauden zum 1., Poſtmeiſter Häſe⸗Pelplin zum 
2. Vorſitzenden, Poſtaſſiſtent Kotzer = Belplin zum 
Schriftführer, Molkereidirektor Greiner = Belplin zum 
Kaſſirer und Gutsbeſitzer Kuhnke⸗Rauden zum Bei⸗ 
ſitzenden. Die Zahl der Mitglieder iſt von 22 auf 
nunmehr 60 geſtiegen. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 16. Oktober. 

2. Fall. Der Arbeiter Ferdinand Oſſowski, 
geb. am 19. Mat 1874 zu Schwandorf, nicht beſtraft, 
zeigte dem hieſigen Amtsgerichte an, daß er am 
10. Januar von ſeinem Mitarbeiter Matzdorf im 
Dienſte bei dem Beſitzer Warkentin in Ellerwald, mit 
einem Dreſchflegel gemißhandelt und mit Todtſchlag 
bedroht worden ſei. Am 1. Februar wurde Oſſowski 
gerichtlich vernommen. Hier ſagte derſelbe wie oben 


aus, mit dem Hinzufügen, daß der Streit 
wegen Reindreſchens des Ee treides entſtanden 
wäre, er (Oſſowski) habe dem Matzdorf 


auch nicht das Geringſte gethan, ſeadern ſich ohne 
jede Gegenwehr ſchlagen laſſen. Am 10. März fand 
die Verhandlung vor dem hieſigen Schöffengericht 
gegen Matzdorf ſtatt, hier bekundete Oſſowski aber⸗ 
mals unter Eid wie in der Vorvernehmung mit dem 
Hinzufügen, daß er (Oſſowski) auch den Matzdorf 
nicht in das Kinn gebiſſen habe. Dieſer Eid ſoll im 
Hinblick auf die letzte hinzugefügte Bemerkung wiſſent⸗ 
lich falſch geleiſtet worden ſein und Oſſowski ſteht 
deshalb unter Anklage des Meineids. In der Be⸗ 
weisaufnahme wird feſtgeſtellt, daß unmittelbar 
nach der gegenſeitigen Schlägerei der Brodberr 
Warkentin in den Stall gekommen iſt, den Matzdorf 
noch blutend angetroffen, demſelben auch die Wunde 
verbunden hat, und daß dieſer erklärte, bei dem Ringen 
von Oſſowski gebiſſen worden zu ſein, ebenſo wird 
feſtgeſtellt, daß Oſſowski ſich einen Spaten zur Ab⸗ 
wehr geholt hatte. Der Vertheidiger ſpricht in ſeinem 
Plaidoyer für fahrläſſigen Meineid, während die 
Staatsanwaltſchaft beantragt, aus § 157 die Schuld⸗ 
frage zu bejahen. Die Geſchworenen bejahten die 
Frage auf wiſſentlichen Meineid mit Begünſtigung aus 
$ 157. Der Gerichtshof erkennt auf 1 Jahr Ge⸗ 
fängniß ſowie Ehrverluſt auf ein Jahr. 


81 Sitzung vom 17. Oktober. 
3. Fall. Der Arbeiter Anton Jux, z. Z. in 
Berlin, geb. am 2. März 1864, mit . A Ge⸗ 
fängniß wegen Unterſchlagung vorbeſtraft, und deſſen 
Ehefrau Franziska, geb. Jerſchinski, geboren am 
14. Dezember 1866, z. Z. in Wansdorf, ſind an⸗ 
geklagt, im September 1892 an einem Sonntag Vor⸗ 
mittag auf der Chauſſee bel Freundshof (Dt. Eylau) 
einen Arbeiter Grützmacher mittelſt eines Steines ge⸗ 
mißhandelt und ihm mit Gewalt ein Portemonnaie 
mit etwa 8 Mark aus der Taſche genommen 


Frau gekommen jet und an der Chauſſee in der 
Gegend von Sreunsbof ſich hingeſetzt EN link 


macher zu Bode e ſag. 
n geſchlagen, 
geraubt und dann ſei 1 1 5 5 — gekommen 
waren, davon und nach Neudorf in ſein 
gelaufen und habe ſich in der Stube verſchloſſen, 8 
von mehreren Perſonen verfolgt worden eu ſie giebt 
frau beſtreitet ferner den ſchweren Diebſtahl, ſis 8 


au, die Unterhoſen und das Hemde von 1 15 75 
nur in Pfand für 3 Mk. genommen zu ba Dagegen 


der That ſelbſt find keine Zeugen geweſen. ! 
find auf LEN er des Gemißhandelten 8 
Perſonen Hinzugeeilt; fie fanden hier noch den Ai Br 
handelten ſtark blutend am Kopf an der Erde liegen. 
Letzterer erklärte dieſen Leuten gegenüber, von Jux 
ohne jeden Grund angefallen, zur Erde geſchlagen, 
dann um einen Geldbetrag beraubt worden zu ſein. 
Nach der Mißhandlung bat der Verletzte im Gute 


Neubof dem Amtsvorſteher die Sache 
derſelbe war jedoch nicht zu Har 
Bemühungen der Anklagebehörde, den Aufenthalt 
des Grützmacher zu ermitteln, ſind dieſelben ohne 
Erfolg geweſen. Die Sache iſt zur Anzeige bei der 
Behörde dadurch gekommen, daß die Ehefrau des 
Jux beim Kartoffelausnehmen dem eigenen Vater 
und Bruder in polniſcher Sprache den ganzen Vor⸗ 
gang erzählt hat. Eine Arbeiterin, die zufällig 
polniſch konnte, hörte dieſe Erzählung und brachte 
die Sache zur Anzeige. Der Bruder der Angeklagten 


anzeigen weile, 


hat auch eidlich jene Erzählung von der Jux feiner. 


Schweſter wiederholt. Der Vater der Jux hat jede 
Ausſage verweigert. (Schluß folgt in nächſter Nummer.) 


Für die Hausfrau. 

Wann ſoll man eſſen? Eigentlich ſollen der 
Hunger und das Gefühl der Sättigung beſtimmen; 
da wir aber ſchon durch das künſtlich eingetheilte 
Leben an Zeit und Gewohnheit gebunden ſind, ſo iſt 
eine angenommene Regelmäßigkeit empfehlenswerth. 
Sehr nachtheilig iſt das beſtändige und auch das 
unordentliche Eſſen, denn einmal ſoll der Magen nicht 
immer verdauen, ſondern ſich auch ausruhen und für 
den nächſten Verdauungsakt Kraft und Saft 
fammeln, zweitens ſtört das unregelmäßige Eſſen 
und Verdauen die übrige Tagesordnung des 
Menſchen und er muß dann oft während der Arbeit 
eſſen und verdauen, was dem Arbeiten ſowohl wie 
dem Magen nicht zum Vortheile gereicht. Am 
natürlichſten ſind Pauſen von 5 bis 6 Stunden 
zwiſchen den täglichen Mahlzeiten, ſo daß man etwa 
um 7 Uhr des Morgens frühſtückt, um 12 oder 1 Uhr 
zu Mittag und um 6 oder 7 Uhr Abends zum 
dritten und letzten Male vor dem Schlafe ißt. Alle 
Zwiſchenmahlzeiten ſind ſchlechte Gewohnheiten und 


überflüſſige Verwendung von Nahrungsmitteln 
und Magenthätigkeit. Noch ſchädlicher und 
entſchileden lebenverkürzend iſt die traurige 
Sitte unſerer Geſellſchaft, kurz vor Mitter⸗ 


nacht zu ſpeiſen und die ſpäte Tafelrunde in einer 
bunten Reihe ſchwerer und gewürzreicher Speiſen zu 
genießen. — Das Gefühl der Sättigung zeigt an, 
daß der Magen gefüllt iſt; dieſe Sättigung kann man 
auch durch Anfüllung mit Waſſer und völlig nahr⸗ 
loſen Stoffen erreichen. Der Menſch ſoll niemals jo 
viel eſſen, daß er die Schwere ſeines Magens fühlt, 
ſondern vor Eintritt dieſer Ueberſättigungsgefühle 
aufhören. Ein mit ſeinen Muskelkräften Arbeitender 
wird aber eine größere Menge zu ſich nehmen dürfen 
als ein Stubenbeſitzer. Zwiſchen Eſſen und Arbeit 
und Schlaf ſel jedoch immer eine längere Zeit ver⸗ 
floſſen, denn wenn dieſe Zuſtände gleich auf ein⸗ 
ander ſolgen, ſo wird der Organismus geſchwächt. 


Vermiſchtes. 


„Ein ſeltenes Familienereigniß iſt es gewiß, 
wenn von einer Familie fünf Generationen vorhanden 
ſind, wie dies in einer in der Urbanſtraße in Berlin 
wohnenden Familie zu verzeichnen iſt. Die Ururgroß⸗ 
mutter, eine noch ziemlich rüſtige Frau, zählt 89 Jahre, 
ihre Tochter, die Urgroßmutter, iſt 66 Jahre alt. Die 
Großmutter ſteht im 48. Lebensjahr, deren Tochter, 
die Mutter, nur 18 Jahre jünger iſt. Die Tochter 
der Letzteren iſt ein niedliches Baby von ſieben 
Monaten, welches Urur⸗ und Urgroßmutter täglich 
nach dem Kreuzbergpark fahren. 

* Ein unbedeutendes Verſehen. Fräulein 
Kühnle, die Tochter bemittelter Eltern in New-York, 
hatte ſich aus Luſt und Liebe zur Sache, ſowie aus 
Humanitätsgründen zur Wundäzriin ausgebildet und 
ein Zertifikat als ſolche erhalten. Sle ſehnte ſich nun 
darnach, recht bald eine Gelegenheit zu finden, um 
bei einem Unfall ihre Kunſt zeigen zu können. Die 
Gelegenhelt fand ſich. In der Straße ſtürzte ein 
Mann und brach ein Bein. Fräulein Kühnle war 
ſofort zur Stelle; ſie erbat ſich von einem Vor⸗ 
übergehenden einen Spazierſtock, zerbrach denſelben in 
3 Stücke, bediente ſich dieſer als „Schienen“, zerriß 
ihren Unterrock, um das nöthige Leinenzeug zu haben 
und legte dann einen ganz kunſtgerechten Verband an 


das Bein an. Nachdem ſie damit fertig geworden, 
fuhr ſie mit dem Patienten nach dem Hoſpital. — 
Der Hoſpitalarzt fragte: „Wer hat dies 
Bein jo ſchön und fauber verbunden?“ 
— „Ich“, antwortete das Fräulein er⸗ 
röthend. — „Das muß ich ſagen,“ fuhr 


der Arzt fort, „nach allen Regeln der Wundarznel⸗ 
kunſt, es fehlt auch nicht das Tüpfelchen auf dem . 
Nur ein kleines Verſehen haben Sie gemacht, 
menſchenfreundliches Fräulein, Sie haben nämlich 
den e — an das geſunde Bein des Mannes 
angelegt.“ 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

London, 16. Oktober, Die drei Cornelius Herz 
behandelnden Aerzte, welche, wie ſie ſagen, die Auf⸗ 
gabe haben, das Leben deſſelben ſo lange wie möglich 
zu erhalten, verlangen im Intereſſe dieſer Aufgabe 
in einer Zuſchrift an die Times, daß, ohne die lebens⸗ 
gefährdende Anweſenheit von Herz 
Prüfung des Haftbefehles, deſſen Giltigkeit, wie ſie 
mit hohen juriſtiſchen Autoritäten annehmen, nicht 
aufrecht zu erhalten fet, ſtattfinde, und daß, wenn die 
Illegalität erwieſen, der Haftbefehl aufgehoben würde. 

Rom, 17. Okt. Sowohl von den hier als in 
Neapel garniſonirenden Truppen haben mehrere Regi⸗ 


a ſchleunige Marſchordre nach Sicilien er⸗ 
alten. 
Waſhington, 17. Okt. Die Senatsſitzung dürfte 


nach allgemeiner Anſicht noch mehrere Tage hin⸗ 
gehen und der Unwille im ganzen Lande über dieſe 
erſchleppung iſt aufs Höchſte geſtiegen. Neuerdings 
verſuchen demokratiſche Führer einen Compromiß auf 


Baſis verminderten Silberkaufes herbeizuführen. Das 
ſchließliche Ergebniß dürfte des bebingungdwelſe 3 
ruf der Shermanbill ſein. RER 

Apia, 16. Oktober. Die deutſchen Krlegsſchiſſe 
in Gemeinſchaft mit dem britlſchen Kriegsschiff baben 
die auf Tuhula herrſchenden Unruhen ohne Blutver⸗ 
gießen durch Gefangennahme der 2 
neh Ordnung, Ruhe und Frieden völlig herge⸗ 
ellt. 


— — 


Telephoniſcher Specialdienſt 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin 17. Oktober. Wie aus Altona 
gemeldet wird, hat Profeſſor Hänel die An⸗ 
nahme einer Kandidatur für die Wahlen zum 
Abgeordnetenhaus mit Rückſicht auf feinen 
Geſundheitszuſtand abgelehnt, Par 


Haufe. Trotz der 


in London die] 32,00 


Berlin, 17. Oktober. 1 Reichsſchatz⸗ 
amt anden ee a tg Ber I 5 
über die Börſenſteuer ſtatt; zu denſelben 


dürften auch Börſenmänner zugezogen geweſen 
ſein. Manu wird nicht fehl gehen, wenn man 
annimmt, daß eine mechauiſche Feſtſetzung der 
Tarife nicht geſchehen wird. 

Hannover, 17. Oktober. Geſtern Nach⸗ 
mittag ſpielten die beiden 14⸗ nd 17jährigen 
Söhne des Hauptmanns Mayer mit einem 
Revolver; dabei hatte der ältere der Knaben 
das Unglück, daß die geladene Waffe ſich ent⸗ 
lud, wobei der jüngere einen Schuß in die 
Stirn erhielt; 
wurde in das Henriettenſtift gebracht, woſelbſt 
er inzwiſchen wohl geſtorben ſein dürfte, der 
unglückliche Schütze aber wurde verhaftet. Den 
unglücklichen Eltern wird allgemeine Theil⸗ 
nahme bezeugt. 

Tarent, 17. Oktober. Die engliſche 
Flotte lief geſtern Mittag auf der Rhede ein 
und wurde von der zahlloſen Volksmenge 
jubelnd begrüßt; die Capelle ſpielte die eng⸗ 
liſche und die italieniſche Hymne. 2 

Lüttich, 17. Oktober. Geſtern Nach⸗ 
mittag ſchoß ein Soeialiſt auf den Direktor 
der Kohlengruben und verwundete deuſelben 
ſchwer. Der Direktor ſoll den Attentäter 
wegen ſoeialiſtiſcher Umtriebe entlaſſen haben: 
der letztere iſt verhaftet. 


Vereinschronik. 
Die landwirthſchaftlichen Vereine Elbing 
B und C halten eine Monatsverſammlung Sonntag, 
21. d. M., im großen Saal des Deutſchen Hauſes. 


Briefkaſten. 
gm X. (Marienburg). Wir bitten Sie, ſich 
bei Ihren Correſpondenzen einer größeren Handſchrift 
zu befleißigen; dieſe iſt ja faſt mittelſt einer Lupe 
855 nicht einmal zu entziffern — und nun erſt der 
etzer!! 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 17. Oktober, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Still. Cours vom 16.10. 17.10 
3½ pCt. Fr e Pfandbriefe 95,75 95,75 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,900 96 00 
Oeſterreichiſche Gold rente 96,20 95,90 


4 pCt. Ungariſche Goldrente 93,00 93,10 


Hill . | 
De ern Banknoten 160,45 | 160,30 
Deutſche eine Con N 106 80 | 106,75 
1 pCt. preußiſche Conſolss 106,40 | 106,40 
r ee 80,80 80,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Bri sritäten 108,00 108.00 

Produkten ⸗Borfſe. 
. IPI 1610 17.110. 
Weizen Okt.⸗ Nov. 141,09 | 142,00 
E 152,20 153,50 

Roggen: Feſt. 
Okt.⸗Nov. 124,00 | 125,50 
REIN. dr. e. 131.50 133,0) 
Petro erg „ 18,00 18,00 
„ „„ 47,80 47,70 
April⸗Mai 48.70 48,70 
Spiritus Nov.⸗ Dez. 31,60 31,50 


Königsberg, 17. Oktober, 12 Uhr 18 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe 


* * * — 7 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L %, excl. Faß. 
Loco contingent irt... 53,25 A Geld 
Loco nicht contingentirt 33,75 „ „ 
Danzig, 16 Oktober. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): niedriger. A 
Umſatz: 500 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 131—142 
b 3 
Tranſit hochbunt und weiß e 
„ hellb unt en 
Termin zum freien Verkehr Okt.⸗Nov. 133 
Tranſit 8 120,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 130 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
inländiſ cher ahne 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 91 
Termin Oktober⸗ November. 113,50 
Tranſit ieee 90 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 115 
Gerſte: große (660700 g ) 124137 
leine (625—660 g) 115 
Leite; mländiſcher 153 
tbjen, inländiſche 125 
Banff, 
Rübſen, inlän ice ET OHR 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ſtetig. 13,60 


2 Spiritusmarkt. 

Danzig, 16. Oktober. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 52,50 Gd., pro Oktober 52,00 Gd, nicht 
contingentirt 32,50 Gd., pro Oktober 32,00 Gd., pro 


November⸗Mai 31 Gd. 
). . Loco ohne Faß mit 50 4 
Stettin, 16. Oktober 2 0 r 0 A Bonner 


Konſumſteuer — —, loco oh u mit ee 
Bea 98005 pro Oktober⸗November 30,50, pro April 


25 gen d 

92 pet. Nenbenent —,—, neue 14,65, ig exkl. 
von 88 pCt. Rendement 13,85, neue 13,90. 

exkl. von 75 p. Rendemen ——. Stetig. — Ge⸗ 
ma P mit Faß 28,00 Melis | mit Faß 
26 8 hig. 


Pfarrer, Lehrer, Beamte x. empf. allerorten den 
vorzügl. Holländ. Tabak von B. Becker in 
Seeſen a. Harz. 10 Pfd. loſe im Beutel 8 Mk. fo. 
— 


Mittwoch, den 18. October 1893. 
Erſte Schüler⸗Vorſtellung 
bei halben und Schüler⸗Preiſen: 


Die zärtlichen 
Verwandten. 


Luſtſpiel in 3 Aeten von Rod. Benedix. 
Donnerſtag, zum erſten Male: 


1 ame Mongodin. 
0 Mad Aber 2 


der tödtlich verletzte Knabe 


Friedr.-Wilh.-Platz 16, 


Joh. 


Manufacotur-, Modewaaren, Sonfeoction. 


Lau 


ELBING Ecke Mühlendamm, 


empfiehlt zu 


Kleiderstoffe in grösster Auswahl. 


Lotterie. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Gertrud Helga Boeck⸗ 
Breslau mit dem Apotheker Herrn 
Arthur Schlicht⸗Deutſch Wartenberg. 
Frl. Ida Panſegrau⸗Scharnau mit 
dem Beſitzer Herrn Albert Heß-Striſau. 
Geboren: Amtsrichter Herrn Schultz⸗ 
Neuenburg 1 T. — Rechtsanwalt 
Herrn Hunrath⸗Konitz 1 S. — Herrn 
Hermann Winsberg-Königsberg 1 S. 
Herrn Richard Herbig-Üggehnen per 

Trömpau 1 S. 

Geſtorben: Frau Ida Lethgau, geb. 
Mangelsdorff-Danzig. — Lehrer Herr 
Karl Grunwald⸗Königsdorf. — Frl. 
Bertha Willm⸗Garnſee. — Inſpector 


Herr Franz Bojanowski⸗Eliſenau. — | 


Frau Wilhelmine Fauſt, geb. Kroll⸗ 
Mohrungen. — Frau Martha Woelm, 
geb, Arendt-Oſlerode. — Kaufmann 
Herr Ludwig Chriſtoph Richter⸗ 
Königsberg. — Braumeiſter Herr 
Hermann Maus⸗Königsberg. — Kgl. 
Kreis⸗-Wundarzt a. D. Herr Julius 
Reiß⸗ Königsberg. — Schuh⸗ und 
Stiefelfabrikant Herr Auguſt Hinzer⸗ 
Königsberg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 17. Oktober 1893. 

Geburten: Hechler Carl Buttgereit 
T. Schornſteinfegermeiſter Auguſt 
Demmler T. — Dachdecker Johann 
Perkowski S. — Fabrikarbeiter Jacob 
Scheffler S. — Tiſchler Johann Jor⸗ 
dan T. 

Aufgebote: Arbeiter Heinr. Häſe 
mit Maria Schröter. 

Eheſchließungen: Maurergeſelle 
Wilhelm Hopp⸗Möskenberg mit Augufte 
Blietſchau⸗Elbing. — Kgl. Regierungs⸗ 
Baumeiſter Guſtav Jacobi⸗ Bromberg 
mit Margarethe Haarbrücker-Elbing. — 
Geſchäftsführer Max Salomon⸗Lauten⸗ 
burg mit Sara Laudon-Elbing. 

Sterbefälle: Tiſchlerwittwe Wil⸗ 
helmine Dargel, geb. Maloneck, 50 J. 
— Schuhmachermeiſter Chriſt. Paulath 
89 J. — Reporter Richard Barthels 


— 


52 J. — Arbeiter Carl Heinr. Eifler 
T. 4 W. — Rentier Moritz Mühle 
72 J. — Schneidermeiſter Friedrich 


Heinrichs S. 3¼ J. 


Statt jeder besonderen Meldung. 
Gestern Abend starb nach 
langem schwerem Leiden im 
73. Lebensjahre mein lieber 
Mann, unser lieber sorgsamer 
Vater, Bruder, Schwager, Onkel, 
Schwiegervater und Grossvater, 
der frühere Stadtrath und 
Kaufmann 


Moritz Mühle. 


Elbing, 17. October 1893. 


Die trauernden Hinter- 
bliebenen. 


Bürger-Belource. 


Sonnabend, den 21. October er.: 


Soiree. 


Anfang 8 Uhr. 


Porto und Liste 30 Pf. 


äusserst billigen Preisen: 


Damen- Confection. nur Neuheiten. 
Buckskins, Reisedecken, Gardinen, Teppiche, Schirme etc. 


—= hLeinen-Lager. my 


Rothe Kreuz-""öriinai-oose ff 


5 m ark. ; 0 
theile: 
1 "18% — 20,000 7 
M. 1,—. M. 16,.— M. 9— 


Die landw. Vereine Elbing B 
und Elbing Ü 


verſammeln ſich zu einer gemeinſchaftlichen 
Monats ⸗ Sitzung 
Sonnabend, den 21. d. M., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, im großen Saale des 
„Deutschen Hauses“. 


15,000 „eto. 


baa 


Für 1 Mark werden 45,000 Mark 


n baares Geld 
gewonnen in der Massower Gold-Lotterie. 


Ziehung schon am 20. und 21. October 1893. 
Ba 6197 Gewinne mit 259,000 Mark W. 
a Loos 1 M., 11 Loose 10 M., Porto und Liste 30 Pf. 


GEORG JOSEF E, Berlin C., Grünstrasse 2. 
Der Paterländiſche Lokal⸗Frauen⸗Verein 


veranſtaltet am 12. November er. in den Räumen der Bürgerreſſource einen 


BAZAR. 


Chr. Cari Otto, 


Müſſkinſfcumenten⸗Fabrit, 
Markneukirchen i. Sachſen. 

Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
verke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 
A. von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B. von Ziehharmonikas und Muſikwerke 

gratis und franko. 


Neuerdings 
erſcheint 


von je 12, ftatt bisher 8 


Seiten, nebſt 12 großen far⸗ 
bigen Moden » Panoranıen mit 


gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 
mit etwa 280 Schnittmuſtern. 
vierteljährlich 12. 25 f. 75 Kr. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten (Poſt⸗Feitungs · Katalog: 
Nr. 4252). Probe ⸗Nummern in den Buche 
ratis, wie auch bei den 
xpeditionen 
Berlin W. 35. — wien I, Operng. 3. 


Gegründet 1865. 


Gegen Bleichsucht @ 


u. den daraus entſteh. Schwächezuſtänden, 
ebenſo bei mangelh. Blutbildung, iſt mein 
aus beſt. Malaga u. wirkſamſt. Stoffen 
hergeſt. Chinawein (1 Fl. M. 3, —, bei 
6 Fl. 1 gratis) i. Verbindung m ſehr leicht 
verdaul. Eiſenpillen (1 Schachtel M. 1,—) 
das vorzüglichste sicherste Mittel. 
Gebrauchsanw. rat. Allein zu bezieh. d. die 
Askanische Apotheke, Berlin SW. 46. 


Für Nerven: u. Geſchlechtskranke! 


lungen 


Telegr.-Adresse: 
„Dukatenmann.“ 


1 Zur Unterſtützung dieſes Unternehmens und zu den nothwendigen Vor⸗ 


1) Beſprechung der Feuerlöſch⸗Ordnung 
für den Elbinger Landkreis. 


Tagesordnung: 


2) Fragenbeantworten. 


Der Vorſtand. 


Schwaan-Bittenfelde. 


bereitungen für die verſchiedenen Arrangements, Dekorationen, Büffets 2c. ꝛc. find 
die Unterzeichneten zu einem Comité zuſammengetreten und gern bereit, dem 
Zweck entſprechende Gaben mit Dank entgegenzunehmen. 
Nähere Anzeigen erfolgen in der letzten Woche vor dem Bazar. 
Elbing, den 17. October 1893. 


Clara Böther. Margarethe Borgstede. Adeline Dalheimer. Johanna Doren- 
dorf. Franziska Elditt. Ottilie Erdmann. Agnes Etzdorf. Clara Geik. Anna 
Giebler. Selma Grall. Therese Harder-Lenzen. Anna Jlgner. Marie Krüger. 


Franziska Laudon. Käthe Leistikow. Lina Leistikow-Neuhof. Betty Lehmann. 


Paafh” Broſchure, 


v. A. Pan 
Hamburg, Banksſtr. 240, geg. Einfend, — 995 


in Briefmarken verſchloſſen franco überſandt. 


zu hab. in all, Buchhdig., wird 


reiner Gebirgsblüten 
Bienenhonig, 1 Blech⸗ 
doſe, 5 Kilo, franko Mk. 


Asthma 


Vorzüglichſte Hülfe durch meine Aſthma⸗ 
äucherkerzen „Askania.“ Dieſelben ent⸗ 
halten die wirkſamſten Stoffe. Bisher 
beſte Erfolge. Schachtel 1,80, bei 6 
Schachteln 1 gratis. Gebrauchsanw. 
gratis. Allein zu beziehen durch die 
Askanische Apotheke, Berlin SW. 46. 


CFC. 

Direkt aus erſter Hand M 
verſende jedes Maaß Herren: 
anzug⸗, Paletot⸗ u. Joppenſtoffe 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn 2. 
Niemand verſäume meine Muſter⸗ 
kollektion zu verlangen, welche 
franko überſende, um ſich von dem 
vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant, 
Spremberg, Lauſitz. 


flaumenkreide 


p. Pfd. 20 Pf. 
Julius Arke. 


Bruno Stelter, 


Inn. Müh lendamm 33. 
Eleganteſte 
und modernſte Ausführung 
ſämmtlicher 
Blumen⸗ Arrangements! 


Hygienisch und &konomisch das 
ollkomenste sind $ 


Heuss E 
= . RICOT UNTER KreiDEer 


aussen nalurWolle, innen weise 


veiseitige 


83 
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Zu Orginal- Verkaufspreisen empfohlen 
Heyge s zweiseitige &ſeten- Hemden 


in Sommer- oder Wihter-Oualität 
klein mittel gross sehr gross 


Helene Lenz. Martha Liebig. 
Minna Müller-Bieland. Marie Mootz. 
Pamperin. Marie Panitzky. 
Roth. Ida Salecker. 


Helene Martens, Director. 
Emilie Netke. 
Emma Raether. 
Selma Sauerhering. 


5,50 per Nachnahme. 
— Watz & Cie., 


Honig, 
Werſchetz, Ungarn. 


Julie Mitzlaff. 
Marie 
Auguste 
Helene 


Marie Neumann. 
Magdalene Riebes. 
Emilie Schmidt-Lenzen. 


Schütze. Hedwig Schulze. Julie Steglich. Elise Stobbe. Fanny Töppen. ＋ 

Marie Vogdt-Eichfelde. Bertha Ziegler. 4 7 2 
Birkner. Böther, Amtsgerichtsrath. Bury. Breitenfeld. Contag. Dr. Crüger.] | | Visitenkarten [ 
Eichert. Elditt. Geysmer-Schönwalde. Grube-Koggenhöfen. Dr. Jacobi. öl . i 8 
Krieger, Stadtrath. Kuntze. Lehnert. Herm. Loewenstein. Mennicke. 2 n IF 


Mohnen. Alex. Müller. Nagel. 


anwalt. Räuber. Rauscher. Sallbach. 
Wernick, Stadtrath. 


Billige Gelellſchatts-Tolterie. 


Ziehung: 20.— 21. October. Hauptgewinn: 50,000 Mark. 
1% — 6,00 M., 10% = 3,50 M., 9 m 1,80 M., 0 = 85 
Ziehung: 25.—27, October. Hauptgewinn: 100,000 Mark. 
10% — 16,00 M., 1% = 8,50 M., 1% = 4,50 M., %ꝭ = 85 Pf., % = 4,00 M. 
Gewinnauszahlung ſofort nach Erſcheinen der 
amtlichen Gewinnliſte. Porto und Liſte 30 Pf. extra. 


A. Schultheiss, 


Berlin, Georgenkirchplatz 26. 
Terre rt 


Stroh. Sy. 


Alle Nummern verſchieden. 


Beliebteſtes Unterhaltungsblatt! 


Schorers Familienblatt. 


Reichſter Inhalt. — Glänzende Ausſtattung. 
Farbige Kunſt⸗ und Ertra-Beilagen. 
Wöchentlich eine Nummer. Preis vierteljährlich 2 Mk. 
oder in 18 Heften jährlich zu 50 Pf. 
bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
(Poſtzeitungskatalog Nr. 5824). 
Probe⸗Nummern umſonſt und frei auch von der 
Verlagshandlung 

Berlin W. 35, Potsdamerſtraße 27a. 


J. H. Schorer A. G. 


Zur Berufsfrage: 
Was ſollen unſere Kinder werden? 


— Husten — 
wird ſicher beſeitigt durch Dr. Walthers 
Huſtenpaſtillen. Angenehm ſchmeckend. 


= Heiserkeit & 


verſchwind. bei Gebrauch v. Dr. Schmidt's 
Heiſerkeitspaſtillen. Halsſchmerzen werden 
bejeit. Schleim gelöſt. Gebrauchsanw. grat. 
Beide Mittel absolut sicher wirkend. 
Je 1 Schacht. 60 Pf. Bei 6 Schacht. 1 grat. 
Allein zu beziehen durch die 
Askanische Apotheke, 
Berlin SW. 46. 


Peters, Commerzienrath. Preuss, Staats⸗ 


ee rere 


ton, Karten mit Blumen etc. 


100 Stück von 75 Pf. 


schrägem Goldschnitt, Eis- Car- I 
Salomon. Schuppenhauer. Schweiger. x N 


Wunderlich-Kl. Röbern. 


empfiehlt bei schnellster und jf 
sorgfältigster Ausführung 


E- Gaartz, 


Buch- und Kunst druckerei. 


Pf., 5% = 4,00 M. 


I Krenmaltige 
Pinninos 


vorzüglich 
geeignet ür 
Unterrichts- nnd 
Uebungszwocke von 
M. 430. — ab, 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan N 
Winterandgabe 1893094, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


der 
5 Exped. der Altpr. Ztg. 


Bartlosen sowie auen, weiche an 


Belehrende Artikel! 


leiden, empfehle als 
Haarausfall einzig ſicher 2 5 
„ und abſolut Ay 
N Aunſchädlich 


BA: mein auf 
12 wiſſen⸗ 

ſchaftlicher ® 
Grundlage 
’ hergeſtelltes ö 
aar⸗ 


Ein echtes Familienblatt! 


— 


für Studium u. 


= 

en 
ianinos Unterricht best. in 
geeignet, kreuzsait. Eisenbau, N 
höchste Tonfülle. Frachtfrei Ke 


auf Probe, Preisverz. franco. Baar 


oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 

Dresdenerstrasse 38. Friedrich „Schnurmann. Frankfart a.M. 
Bornemann & Sohn, Pianino- 

Fabrik. 18 Pfd. ff. Limb.-, 9 Pfd. ff. Schweiz.-Ntäje 


je M.6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 


Eine kleinere freundliche 
Wohnung in der Herrenſtraße <- 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Cigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


zu vermiethen. 
u erfragen Neuſtädt. Wall⸗ 
Nr. 12. 


Wohnungen 


zu vermiethen Töpferſtraße 5 1 


4.75, 5.25, 5.75, 6.25 p St. 
Jacken, Beinkleider, Homden in jeder Machart 
u. bester Konfektion für Herren u. Damen 


Der Vorſtand. 


Gaſthaus 


auf dem er genen w.. 997 5 
Land zu pachten geſucht. Angebote bei 
e Pr. Holland. 


Frauen und Knaben 


zum Tabakentrippen werden an⸗ 
genommen. 


Loeser & Wolff. 


Schulden ſtände in Berlin 


und faule Bebit 
werden durch eine bewährte Kraft 2 


Alleinverkauf bei ſtra 


Robert Holtin, 


4. Schmiede-Str. 4. 


getr. Koſten entſt. nicht. Off. unter 
W. 2351 poſtl. Berlin, Poſtamt 37. 
Ia. Referenzen. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 245. 


Elbing, den 18. Oktober. 


1893. 


Das Geheimniß des 
Advokaten. 


Von M. E. Braddon. 


50 Nachdruck verboten. 
„Das werde ich Ihnen ſagen, wenn ich die 
Antwort von meinem Mann erhalten habe. 
Aber ich bin ungerecht gegen ihn, er kann dies 
nicht verweigern“. 

Drei Tage ſpäter ſagte Helene zu Margrave: 

„Ich muß Sie einige Minuten ſprechen. 
Ich habe von meinem Mann Antwort erhalten“. 

„Nun, wie lautet ſie?“ fragte er, indem er 
ihr in das Nebenzimmer im Salon folgte, das 
mit dem Wintergarten in Verbindung ſtand. 

„Wie ich vermuthete, — eine Weigerung“. 

„Eine Weigerung?“ Margrave zog bie 
Augenbrauen in die Höhe, ſchien aber keines⸗ 
wegs erſtaunt zu ſein. 

„Ja, er wagt nicht einmal eine Ent⸗ 
ſchuldigung. Vierzig Pfund jährlich, ſagt er, 
jet genug für eine alte Frau in Schottland, wo 
viele Geiſtliche auch kein größeres Einkommen 
haben. Dieſe Summe wolle er ihr ſogleich 
verſchreiben, und er ſendet mir den Betrag für 
das erſte halbe Jahr. Mehr aber will er nicht 
thun, und will auch keine Gründe angeben, weil 
ſie immer falſch beurtheilt würden. Was halten 
Sie von dieſem Benehmen?“ 4 

Während ſie ſprach, ſchwankte die Glasthür 
zum Gewächsbauſe hin und her, infolge eines 
Luftzuges von der Terraſſenthür. Der Tag 
war ungewöhnlich warm für die Jahreszeit 
geweſen, und deshalb war die Thür zur Terraſſe 
offengeblieben. 0 

„Meine liebe Helene“, ſagte Margrave, 
„wenn irgend Jemand im Gewächshaus iſt, jo 
kann er bören, was wir von Ihrem Mann 
ſprechen“. 

„Gleichviel,“ erwiderte ſie ſorglos. „Wer 
es hört, kann kaum erſtaunt darüber ſein, wenn 
ich meine Verachtung für Dalton ausſpreche. 
Die Welt hält uns ohnedies ſchon nicht für 
ein glückliches Paar“. 

„Wie Sie wollen. Aber ich glaube, ich 
hörte, daß ſich etwas im Gewächshaus rührte. 
Doch gleichviel. Sie fragen mich, was i 
davon denke, daß Ihr Mann der alten 
Amme nicht mehr als vierzig Piund jährlich 


geben will? Halten Sie mich nicht für herzlos, 
wenn ich Ihnen ſage, daß ich ihm vollſtändig 
beiſtimmen muß.“ N 

„Aber mein eigenes Geld mir vorzuenthalten! 
Selbſt meine Wohlthaten will er beſchränken! 
Ich könnte ihm verzeihen, wenn er mir ein 
Diamanthalsband oder ein Paar Ponies ver⸗ 
weigern würde; aber in dieſer Sache, die meine 
Gefühle berührt, verletzt er mich zu grauſam 
durch ſeine Sparſamkeit.“ 

„Meine liebe Frau Dalton, wie alle warm⸗ 
herzigen Menſchen ſind Sie zu voreiligen 
Schlüſſen geneigt. Sie ſagen, er wolle Ihr 
Geld Ihnen vorenthalten. Nun, Ihr ganzes 
Vermögen, mit Ausnahme des Landguts Arden, 
das er vor einem Jahr verkauft hat, iſt in 
dreiprocentigen Staatspapieren angelegt. Wenn 
nun aber Dalton — wohlgemerkt, ich habe 
keinen Grund, anzunehmen, daß ſo etwas vor⸗ 
gekommen iſt, — angenommen, Dalton hat als 
unternehmender Geſchäftsmann ſich verführen 
laſſen, mit Ihrem Geld zu ſpeculiren?“ 

„Chne mich zu fragen?“ 

„Natürlich ohne Sie zu fragen. Was wiſſen 
Frauen von Speculationen?“ 

„Miſter Margrave, wenn Dalton das gethan 
hat, ſo iſt er nicht mehr ein Geizhals, ſondern 
ein Betrüger. Das Geld, das mein Onkel mir 
vermacht hat, war mein. Ich ſollte es mit ihm 
theilen, das iſt wahr, aber es war mein, keine 
Sophiſterei konnte es jemals zu dem ſeinigen 
machen. Wenn er nun ohne meine Einwilligung 
und ohne mein Wiſſen mit dieſem Geld ſpeculirt 
hat, ſo iſt er ein unehrlicher Menſch! Ach, 
Miſter Margrave, Sie haben edles Blut in 
Ihren Adern, Sie ſind ein Gentleman, was 
würden Sie von Dalton denken, wenn dies 
möglich wäre?“ 

„Haben Sie jemals von dem Wahnſinn 
gehört, den die Leute Spielwuth nennen? 
Wiſſen Sie, was ein Spieler iſt? Wiſſen 
Sie, was der Menſch empfindet, der das Ver⸗ 
mögen ſeiner Frau, ſeiner Kinder, das Geld 
für die Erziehung ſeines Sohnes, oder die 
Mitgift ſeiner Tochter auf das grüne Tuch 
eines Spieltiſches wirft? Glauben Sie, daß 
er in dieſem Augenblick daran denkt, daß er 


das Geld verlieren werde? Nein, er 
will es verdoppeln, vervierſachen, ver⸗ 
hundertfachen und dann dem hungernden 


Weib und den ängſtlichen Kindern zurückbringen. 
Oder haben Sie jemals bei den Wettrennen 


beobachtet, wie die Leute wetten? Von dem 
vornehmen Herrn, der eine Viertel Million auf 
das Spiel ſetzt, bis zu einem halb verhungerten 
Lehrburſchen, der einige Schillinge geſtohlen 
hat, um zu wetten? Das iſt der große Wahn⸗ 
ſinn der Spielwuth und das iſt die elende 
Sinnestäuſchung des Menſchen, der mit dem 
Vermögen eines anderen ſpeculirt. Bemitleiden 
Sie ihn, Helene, wenn jemals die Schwachen 
und Gottloſen des Mitleids der Guten würdig 
ſind, ſo verdienen dieſe ihr Mitleid.“ 

Er hatte mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit 
geſprochen und lehnte ſich halb erſchöpft zurück. 
„Ich hätte den Mann, den ich leider meinen 
Ehemann nennen muß, eher für einen Knicker, 
als für einen Betrüger gehalten, Miſter Mar⸗ 
grave,“ ſagte Helene kalt. „Und zu meinem 
Bedauern muß ich erfahren, daß ſein Verbrechen, 
wenn er wirklich einer ſolchen Unehrlichkeit fähig 
wäre, in Ihnen einen Vertheidiger finden 
würde.“ 

„Sie ſind zu unbarmherzig, Frau Dalton,“ 
ſagte Margrave nuch kurzem Schweigen. „Gott 
ſchütze den Menſchen, der es wagt, Sie zu be⸗ 
leidigen!“ 

„Wir wollen nicht länger von Dalton ſprechen. 
Ich habe Ihnen gejagt, mein Entſchluß fel ges 
faßt, wenn er dieſe Bitte, dieſes — dieſes Recht 
mißachten werde. 

„Nun, und was iſt das für ein Entſchluß?“ 

„Ihn zu verlaſſen.“ : 

„Verlaſſen?!“ rief er erſchreckt. 

„Ja, ich laſſe ihn im Beſitz des Geldes, das 
ihm ſo theuer iſt. Er hat mich nie geliebt! Er 
hat mir jede Bitte, jeden Wunſch verſagt, jede 
Stunde ſeines Lebens hat er nicht mir, ſondern 
ſeinem Beruf gewidmet! Meine Tante wird 
mich aufnehmen. Ich werde dieſes Haus heute 
Abend verlaſſen und morgen von London nach 
Paris abfahren.“ 

„Aber was wird die Welt ſagen von einem 
ſolchen Schritt, Helene?“ 

„Die Welt ſoll richten zwiſchen uns. Was 
kann ſie von mir ſagen? Ich werde bei meiner 
Tante leben, wie früher vor dieſer unglücklichen 
Erbſchaft. Miſter Margrave, mein Vormund, 
Sie werden mich bis Paris begleiten, nicht 
wahr? Ich bin jo unerfahren in all dieſen 
Sachen und ſo wenig gewohnt, mir ſelbſt zu 
helfen, daß ich dieſe Reiſe nicht mit meinem 
Mädchen allein zu machen wage. Sie werden 
mich begleiten.“ 

„Ich Helene?“ 

„Ja. Wer kann beſſer, als Sie, mich be⸗ 
schützen? Sie, dem mein Vater in der Todes⸗ 
ſtunde die Vormundſchaft anvertraut hat? Um 
ſeinetwillen werden Sie mir dieſen Dienſt nicht 
abſchlagen.“ 5 

„Iſt es ein Dienſt, Helene? Kann ich Ihnen 
einen Dienſt erweiſen, indem ich Sie von 
Ihrem Ehemann entferne?“ 

„Set es,“ ſagte fie grollend. „Sie ver⸗ 
weigern mir Ihren Beiſtand und ich gehe 
allein.“ 


allein ! 

Eine tiefe Röthe ſtleg auf Margrave's 
bleichem Geſicht auf und ein lebhaftes Feuer 
glänzte in ſeinen ſchönen Augen. 

„Allein, Helene? Nein, nein!“ rief er, 
„mein armes Kind, ich will Sie beſchützen auf 
dieſer Reiſe! Ich werde Sie ſicher in die 
Arme Ihrer Tante legen und mein Benehmen 
gegen Dalton verantworten. Darin wenigſtens, 
Helene, werde ich mich des Vertrauens Ihres 
8858 lunge N er 425 Sie Ihre 

orbereitungen für die Reiſe. Sie haben $ 
a 5 ie = : 2 

„Ja. iſe, ein vortreffliches Geſchöpf. 
Noch heute Abend alſo mit dem er. 

„Ich werde bereit fein. Sie müſſen ſich 
bei Lady Baldwin entſchuldigen und mit mög⸗ 
9 wenig Auſſehen abreiſen. Auf Wieder⸗ 

Nachdem ſie das kleine Zimmer verlaſſen 
hatten, ging ein Mann in —— Mantel — 
dem Gewächshaus auf die Terraſſe hinaus, 
und zündete eine Cigarre an und ging etwa 
elne halbe Stunde in dem Buſchwerk vor dem 
Hauſe auf und ab. 


r 


5 Von London nach Paris. 

Während Helene ſich ankleidete, gab ſie 
ihrem Mädchen Befehl, ſogleich einzupacken. 
Eliſe, eine ernſte und praktiſche Perſon, zeigte 
kein Erſtaunen und machte ſich ſogleich an dle 
Arbeit. Helene erſchien dieſer Abend ſehr lang 
niemals war ihr die Geſellſchaſt jo langweilig 
erſchienen. Aber ſo zerſtreut auch Helene war, 
Margrave war der Held der Geſellſchaſt. Er 
ſprach von Politik mit den alten Herren, von 
Börſengeſchäften mit Leuten aus der Stadt, von 
Jagd und Pferden mit den Stutzern und vom 
Theater mit den jungen Londonern. Mit einem 
alten Herrn ſprach er von Herſchel's Entdeckung 
mit einem Landjunker über die neueſten Ver⸗ 
beſſerungen, den jungen Damen machte er Com⸗ 
plimente, Jedermann hatte er etwas zu ſagen 
und wußte allen zu gefallen. 

Nach Tiſche ſtand Margrave am Kamin im 
Geſpräch mit einer Gruppe von Herren und 
einer unternehmenden jungen Dame, welche ſich 
unter dem Schutz eines Bruders der Gruppe 
angeſchloſſen hatte, zur großen Entrüſtung furcht⸗ 
ſamer Geiſter, welche beſcheiden ſtill ſaßen und 
Margrave aus der Ferne bewunderten. 

„Hören Sie, Margrave?“ fragte Sir 
Lionel, „wo haben Sie dieſen ganzen Morgen 
geſteckt? Man ſuchte Sie wegen einer Billard⸗ 
partie im ganzen Hauſe und Garten.“ 

„Ich war nach dem Frühſtück nach Horton 
hinübergeritten,“ ſagte Margrave, „wegen der 
en 

„Sie find in Horton geweſen?“ fragt 
alte Herr verblüfft. 9 N 

„Ja, mein werther Herr. Aber wie erſchreckt 


ein ? > 
allein! Noch dieſen Abend, und 


Sie ausſehen! Ich hoffe, ich habe nichts böſes und ſchrieb eifrig. Auf einem Stuhl lag ſein 


angerichtet. Ein Client von mir wi 
Candidat dort auftreten.“ 
Sir Lionel ſah etwas verwirrt aus, und dle 
Gäſte wurden plötzlich ſehr ernſt. 

„Aber wie ſtill es geworden iſt!“ ſagte Mar⸗ 
grave, immer noch lachend. „Was giebt es denn? 
Was tft vorgefallen?“ fragte er, indem er ſich 
umblickte. a 

„Nun,“ erwiderte Sir Llonel zögernd, „die 
Wahrheit — die Wahrheit — iſt kurz ge⸗ 
ſagt, — Sie müſſen wiſſen — in Horton 
herrſcht der Typhus, die Fabrikarbeiter ſind 
davon ſtark befallen und man vermeidet die 
Stadt. Aber natürlich ſind Sie nicht 
in irgend eine Querſtraße gegangen, oder in 
ein Stadtviertel, wo das niedrige Volk wohnt? 
Sie ſind wahrſcheinlich nur durch die Stadt 
geritten, und daher werden Sie wohl nicht in 
Gefahr ſein.“ 

Die Gäſte athmeten wieder auf. 

„O doch, Sir Lionel,“ ſagte Margrave mit 
Gleichmuth, „ich bin durch zwanzig enge 
Straßen gegangen und habe faſt zwei Stunden 
mit vielleicht vierzig verſchiedenen Arbeitern 
geſprochen; denn wollte erforſchen, 
welche politiſche Strömung in Harton vorherrſcht. 

Sie waren alle ſehr ſchmutzig und jetzt er⸗ 
innere ich mich, daß viele von ihnen krank aus⸗ 
ſahen. Aber ich habe keine Angſt vor dem 
Fieber“, fügte er hinzu, indem er die ernſten 
Geſichter der Zuhörer betrachtete. „Ein halbes 
Dutzend Cigarren und ein ſcharfer Ritt zehn 
Meilen lang über offenes Feld ſind ein ge⸗ 
nügendes Desinfectionsmittel, denke ich“, fuhr 
er etwas bitter fort. Nun, men muß ja doch 
früher oder ſpäter ſterben, warum alſo nicht 
am Typhus von Horton.“ 

Margrave verlachte die Gefahr und nach 
einigen Minuten ſang er ein deutſches Studenten⸗ 
lied mit eigener Begleitung auf dem Klavier. 

Endlich war der lange Abend vorüber, und 

elene, welche von dem Geſpräch über den 
yphus faſt nichts gehört hatte, war erfreut 
darüber, daß die Stunde der Trennung nahte. 

Margrave näherte ſich ihr unbefangen. 

„Ich babe mit Sir Lionel geſprochen,“ 
„In einer Stunde wird der Wagen 
bereit ſtehen. Der Schnellzug nach London 
geht erſt um ein Uhr ab, und wir werden die 
Stadt noch eier erreichen, um den Zug 
nach Paris zu beſteigen. Aber Helene, es iſt 
noch nicht zu ſpät, find Sie wirklich entſchloſſen 
zu dieſem Schritt?“ 

„Ich bin feſt entſchloſſen,“ erwiderte fie. 
„In einer Stunde bin ich bereit.“ 

Ihre Zimmer lagen am Ende eines langen 
Corridors. Im Schlafzimmer fand ſie die 
Koffer fertig gepackt. Heft betrachtete ſie die 
Adreſſen, welche das Mädchen darauf geklebt 
hatte. Als ſie in das Ankleidezimmer eintreten 
wollte, blieb ſie mit einem Ausruf des Er⸗ 
ſtaunens auf der Schwelle ſtehen: Dalton ſaß 
am Tiſch mit einer offenen Briefmappe vor ſich 
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N als Ueberrock und Handkoffer. 


Einen Augenblick ſah er ruhig und ernſt 
auf, als Helene eintrat, und ſchrieb dann welter. 

„Henry!“ rief ſie. 

„Ja,“ ſagte er, weiter ſchreibend, „ich kam 
mit dem Fünfuhrzug, — etwas früher, als ich 
glaubte.“ 

„Mit dem Fünfuhrzug?“ ſagte ſie ängſtlich. 
„Alſo mit dem Zug, welcher von London um 
fünf Uhr abfährt, wahrſcheinlich?“ 

„Nein, mit dem Zug, welcher hier um fünf 
Uhr ankommt,“ erwiderte Dalton, ohne aufzu⸗ 
blicken. 

„Du warſt hier ſeit halb ſechs Uhr?“ 

„Nein, ich kam zehn Minuten vor halb ſechs 
Uhr, liebe Helene. Ich gab meinen Handkoffer 
einem Gepäckträger und kam in einer Viertel⸗ 
ſtunde zu Fuß vom Bahnhof herüber.“ 

„Du biſt hier ſeit balb ſechs Uhr und haſt 
Dich nicht gezeigt und mir nichts geſagt?“ 

„Ich babe mich Sir Lionel gezeigt, mit dem 
ich ein ſehr wichtiges Geſchäft abzumachen 

atte.“ 
! „Ein wichtiges Geſchäft?“ fragte fie. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


—. Ein Urtheil über Deutſchland. 
In einem kürzlich zu Madrid erſchienenen 
Buche „Das militäriſche Rußland und der 
künftige europäiſche Krieg“ von dem in 
Spanien geſchätzten Schriftſteller Ibanez 
Marin findet ſich eine kurze vergleichende 
Charakteriſtik der verſchiedenen europäiſchen 
Heere, darunter auch das folgende Urtheil 
über uns Deutſche. „Welches iſt im deut⸗ 
ſchen Volke das vorherrſchende Gefühl? Die 
Liebe zum „großen Vaterlande“ und zu ſeiner 
mächtigen Einheit. Daher zeigt es mit beſon⸗ 
derem Stolz auf ſeine Univerſitäten und 
Kaſernen. Es rühmt ſich dieſer Tempel der 
Wiſſenſchaft und Pflicht, in welchen ſich die 
Geiſter vereinigen zur Verehrung alles deſſen, 
was zum Siege führt. Temperament und 
Erziehung verleihen dem Deutſchen die Fähig⸗ 
keit, ſich unterzuordnen; der Geiſt des Gehor⸗ 
ſams durchtränkt ſein Weſen. Die Erfüllung 
der Militärpflicht gewährt ihm die freudige 
Befriedigung eines Mannes, der die Hoheit 
dieſer Pflicht begreift. Vor ungefähr einem 
Jahre reiſte ich auf der ſpaniſchen Südbahn. 
N meiner Abtheilung ſaßen drei kräftige 

eutſche von ſtattlichem Ausſehen. Wir knüpf⸗ 
ten eine allgemeine Unterhaltung an, denn 
meine Reiſegefährten bedienten ſich mit Leich⸗ 
tigkeit der Sprache des Cervantes. Ich erfuhr, 
daß ſie Reſerveoffiziere waren; zwei waren 


Hauptleute, der Dritte bekleidete den Rang 
eines Sekondlieutenants; alle Drei hatten den 
Feldzug gegen Frankreich mitgemacht, und der 
Eine trug die Narben einer Wunde, die auf 
eine Heldenthat ſchließen ließ. „Würden Sie“, 
ſo fragte ich, „falls ein Krieg ausbräche, Ihre 
bergbaulichen Unteruehmungen, die Sie jetzt 
in Spanien zurückhalten, verlaſſen und zu 
Ihren Regimenten eilen?“ „Kann darüber 
auch nur der geringſte Zweifel beſtehen?“ ant⸗ 
worteten die tapferen Patrioten mit Ruhe. 
„Für unſer Heimathland, für die Einheit 
Deutſchlands werden wir Familie und Geſchäft 
verlaſſen, einfach weil es unſere Pflicht iſt!“ 
„Aber wenn Kaiſer Wilhelm ſich auf Unter⸗ 
nehmungen und Abenteuer zweifelhaften Aus⸗ 
gangs einließe?“ „Der Kaiſer“, ſo erwiderten 
ſie, „wird trotz ſeiner Jugend nichts thun, was 
Deutſchland nachtheilig wäre. Was auch 
immer ſich ereignen möge, unſeren Fahnen 
und Feldherren folgen wir vertrauensvoll in 
den Kampf.“ Solche Worte ſpiegeln die 
Denkart der Deutſchen wieder. Es liegt 
darin ein unerſchütterliches Vertrauen, das 
ſeinen Urſprung hat in der außerordentlichen 
Folgſamkeit eines Geiſtes, der den Beſtrebun⸗ 
gen der Nation und den Handlungen ihrer 
Führer ergeben iſt. Wenn das Vaterland 
ruft, ſo werden ſie herbeieilen und hochherzig 
mit einander wetteifernd ihm ihr Leben zum 
Opfer bringen. Sie hängen feſt an dem 
Werke des alten Wilhelm und Bismarck's. 
Die Erhöhung des allgemeinen Wohlſtandes, 


der Aufſchwung ihres Gewerbefleißes und ihr 


fortſchreitender Einfluß in allen ſozialen Kund⸗ 
gebungen erfüllen ſie mit gerechtem Stolz. 
Ihre Hauptaufgabe ſehen ſie in der Erhal⸗ 
tung der Einheit Deutſchlands; in Betreff 
dieſes Punktes dulden ſie nicht das geringſte 
Zögern. Wenn nun der junge Kaiſer und 
ſeine Rathgeber es für gut halten ſollten, 
irgend etwas zu unternehmen, ſo werden ſie 
zu ihm ſtehen in der Ueberzeugung, daß höhere 
Intereſſen des Vaterlandes es erfordern.“ 

— Eine luſtige „Vexirgeſchichte“ 
hat ſich am jüngſten Sonntag in früher 
Stunde in einem Hauſe der Pappel⸗Allee zu 
Berlin abgeſpielt. Mit ſtillem Neide ſahen 
die Hinterhausbewohner ſchon ſeit längerer 
Zeit, wie die Frau des dortigen Hausver⸗ 
walters, von der es geheißen hatte, daß ſie 
Alles in Staat anlege und nichts in die 
Suppe zu brocken habe, allwöchentlch ein⸗ 
bis zweimal eine Gans zum Fenſter hinaus⸗ 
hing. Wie das bei dem geringen Einkommen 
der kinderreichen Vicehaustyrannenfamilie 
möglich war, blieb den Leuten ein Räthſel, 
deſſen Löſung endlich erfolgen ſollte. Am 


genannten Tage erſchien nämlich ſchon in 
aller Frühe ein „Italiano“ mit einem Affen, 
welcher nach der Melodie des „Schunkelwal⸗ 
zers“ und dadurch der „Hofgeſellſchaft“ ge⸗ 
waltig imponirte und dieſe zum Mitſingen 
animirte. Dieſer „Radau“ wurmte die 
geſtrenge Vicewirthin, fie öffnete ihr Küchen⸗ 
fenſter, gebot Ruhe und forderte den Dreh⸗ 
orgelſpieler auf, ſich ſofort vom Hofe zu 
ſcheeren. Der aber, frech wie Oskar, wankte 
und wich nicht von der Stelle. Während die 
Verwalterin heftig geſtikulirend nun mit der 
Polizei drohte, kam ſie der am Feet 
befeſtigten Strippe zu nahe, an der der feiſte 
Bratvogel hing, die morſche Strippe riß, und 
die „Retterin des Kapitols“ ſtürzte ans der 
Höhe der dritten Etage in die Tiefe hinab, 
allwo ſie dicht vor dem walzenden Affen in 
Stücke zerſprang. Unter ſchallendem Gelächter 
der Hausbewohner verſchwand die Verwalterin 
vom Fenſter und ließ ſich den ganzen Tag 
über nicht mehr ſehen. Die Renommirgans, 
eine Attrape, dürfte der prahlſüchtigen Frau 
wohl noch lange im Magen liegen. 

Für Gourmands! Ueber das Diner, 
welches der Pariſer Gemeinderath zu Ehren 
der ruſſiſchen Gäſte veranſtaltet, erzählt man in 
Paris wahre Wunder. In dem großen Feſt⸗ 
ſaale wird für 600 Perſonen gedeckt ſein. 
Für die Krebsſuppe find 2400 Krebſe beſtellt; 
der Kaviar kommt direkt aus Aſtrachan, die 
Lachsforellen, 150 Pfund, aus franzöſiſchen 
Gewäſſern. Ferner werden aufmarſchiren: 
20 Hammelkeulen und 15 Rehrücken, 50 
gebratene Kapaune mit Trüffeln, 100 Hum⸗ 
mern, 50 Enten, 40 Faſane und 80 Reb⸗ 
hühner, 600 Ortolane, zum Deſſert 600 
Pfirſiche von Montreuil, Schalen prächtiger 
Trauben, 24 Ananas u ſ. w. 

— In dem kleinen Trianon zu Ver⸗ 
ſailles ſtand ein mehr als hundert Jahre 
alter Pappelbaum, der die Bewunderung aller 
Vergnügungsreiſenden erregte; er war von 
der Königin Maria Antoinette gepflanzt worden. 
Der Rieſenbaum war mehr als einmal vom 
Blitze getroffen und verſtümmelt worden; aus 
alter Gewohnheit ſtand er jedoch noch immer 
aufrecht. Der Sturm, der an einem der letzten 
Tage in ganz Frankreich herrſchte, hat ihn 
endlich zu Boden geworſen. Marie Antoknettes 
Pappelbaum hat die unglückliche Köntgin hundert 
Jahre weniger zwölf Tage überlebt. 
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